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Sachliche
Zusammenarbeit

Schlüsselproblem: Lcbcnsmittclprogramm

Die ersten Tonnen
■ei aller Vollkommenheit des 

Funk- und Fernmeldewesens treffen 
die Meldungen über den Verlauf 
der Ernte 83 langsamer ein als die 
Ernte selbst vorwärts schreitet. Laut 
Anlagen war die Gerste im ganzen 
Rayon Uljanowski am 16. August 
auf 2 900 Hektar gemäht und ge­
droschen bei einem Durchschnitts­
ertrag von 6,9 Dezitonnen je Hekt­
ar.

Als ich mich am selben Tag im 
Sowchos „Kusnczki" umsah, war 
man allein in diesem Agrarbetrieb 
schon mit 1 000 Hektar Gerste 
fertig geworden, und 500 Tonnen 
waren bereits in die Staatsspeicher 
geschuftet.

Kein Jahr gleicht dem andern, und 
auch das laufende hatte seine Be­
sonderheiten, besonders im Früh­
ling.

Um die Farmen rechtzeitig mit 
Grünfutter zu versorgen, bestellten 
die Mechanisatoren am 28. April, 
d. h. lange vor dem üblichen Be­
ginn der Frühjahrsaussaat, 154 
Hektar mit Gerste. Dann kamen die 
Mai- und die Juniregen, die Gerste 
überstand die Kälte und den Schnee 
zu Beginn des Juni und fing da­
nach schnell zu wachsen an; Bald 
wurde es klar: Dieses Feld ist zu

schade für Grünfutter, hier ge­
deiht eine gute Ernte. Dieser Ta­
ge wurde es gemäht und gedro­
schen. Das Ergebnis: 14 Deziton­
nen Gerste je Hekti

Ein Zufall? Möglich, aber wichtig 
ist. zu rechter Zeit richtige Urteile 
zu fällen. Eigentlich war das auch 
kein Zufall, denn der Agrarbetrieb 
funktiohiert stabil und erfüllt sei­
ne Pläne von Jahr zu Jahr. Auch 
heuer erwartet man im Rayon 6,9 
Dezitonnen Gerste je Hektar, im 
„Kusnezki" erhält man aber elf.

Laut sozialistischen Verpflichtun­
gen werden die Ackerbauern des 
Sowchos 17 000 Tonnen Getreide 
an den Staat verkaufen, und man 
kann jetzt behaupten, daß sic es 
schaffen werden. Zwar sind die mit 
Getreide bestellten Flächen hier 
viel bescheidener als in einem Ge­
treidesowchos — sic betragen nur 
5 500 Hektar, weil der Agrarbe­
trieb hauptsächlich Milchkühe züch­
tet und der Getreideanbau eine un­
tergeordnete Rolle spielt.

Die Arbeitsgruppen bestehen aus 
je fünf Mähdrescherführern, denen 
eine bestimmte Anzahl von Trans­
portmitteln zugeteilt ist. Jedoch 
wenn nötig, manövriert Konstantin 
Schreiner, Leiter der Mechanisato­
renbrigade, mit den Fahrzeugen,

ar.

t

denn es gibt verschiedene Felder, 
und die Dreschkörbe der Kombines 
füllen sich nicht gleichmäßig. Den 
Kombineführern stehen eine fahr­
bare Schweißeranlagc und ein 
fahrbares Aggregat lür technische 
Wartung zur Verfügung.

„Ich kann nicht behaupten, daß 
es keine Brüche gibt", sagt Serik 
Onbajew, Fahrer des Wartungsfahr- 
zeugs. „Aber bei solchen Meistern 
wie Wladimir und Alexander Tju- 
bikow — Vater und Sohn, Johann 
Berg und Alexander König habe ich 
wirklich wenig zu tun. Das sind 
Meister höchster Klasse.“

Interessant dabei ist, daß Alexan­
der König kein Mechanisator im 
üblichen Sinne des Wortes ist. Er 
ist Mathematik- und Physiklchrer an 
der hiesigen Mittelschule, aber so­
bald die Ähren gereift sind, besteigt 
er einen Mähdrescher und macht es 
nicht schlechter als die bewährten 
Spezialisten. Die diesjährige Ernte 
ist sein fünfter Einsatz als Kombi­
nefahrer.

Gleichzeitig mit der Getreide­
ernte geht die Futterbeschaffung 
weiter. Die Tierfarmen sind bereits 
mit anderthalb Jahresnormon Grob­
futter und drei Jahresnormen Welk­
silage versorgt.

Artur HÖRMANN, 
•Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Karaganda

Zusatzmittel für Mischfutter
Die Wissenschaftler und Spezia­

listen der Kasachischen Zweigstelle 
des Unionsforschungsinstituts für 
Mischfutterindustrie hat im Semi­
pa latinsker Fleischkonservenkombi­
nat eine fortschrittliche Technolo­
gie der Produktion von Eiweiß-Fett- 
kraftfutter aus karotinhaltigen Pro­
dukten erarbeitet und eingeführt.

Das Kombinat hat vor, in diesem 
Jahr miridestens 200 Tonnen Ei-

weiß-Fetlkraftfutler zu produzieren. 
Diese Menge von Konzentraten 
wird für die Produktion von 3 300 
Tonnen Mischfutter für Schweine 
und Geflügel ausreichen.

Die Produktion von Mischfutter 
ist jetzt im Experimentalwqrk des 
Instituts auf genommen worden. 
Auch die Alma-Ätaer Mischfutter­
fabrik soll es in Zukunft erzeugen.

Die Wissenschaftler der Kasa­
chischen Zweigstelle des Unionsfor.

schungsinstituls für Mischfutter­
industrie entwickelten eine Tech­
nologie der Produktion von Ei­
weiß-Fettkraftfutter aus den Ab­
fällen der Rohlederindustrie, den 
Geflügelfedern und der aus Be­
triebswasser gewonnenen Fettmasse. 
Solche Konzentrate will äticlT das 
Semipalatinsker Fleischkohâerven- 
kombinat produzieren.

Alexej WDOWIN

Am weitesten vorangekommen
Die Futterbeschaffer des Sowchos 

„Perwomaiski", Rayon Martuk, 
hielten ihr Wort, indem sie die 
Planauflagen der Heuwerbung er­
füllten. Die Heuer stellten 76 000 
Dezitonnen Heu bereit 
66 140 Dezilonnen laut 
bei auch für die persönlichen Haus­
wirtschaften genügend Futter be­
schafft wurde. Die Heuwerbung 
wird in allen vier Sowchosabteilu i- 
gen in hohem Tempo fortgesetzt.

t

Dabei wird besonders die Qualität 
des gewonnenen Futters oe- 
achteL Im sozialistischen Wettbe­
werb unter den Futterbcschaffungs- 
brigaaen kamen die Heuer der Ab­
teilung Nr. 2 um Eduard Hecke 
am weitesten voran. Ein gutes Bei­
spiel geben die Mechanisatoren Pe­
ter Wiens, Siegmund Herdt, Iwan 
Borissow, Grigori Pererwa, Michail 
Skukowski, Heinrich Götte, Wilhelm 
Martens.

Die Kolchose „Put k Kommunis-

mu", „Pobeda" und „W. I. Lenin“ 
haben ihre Planauflagen der Fut­
terbeschaffung ebenfalls erfüllt. 
Die Heuwerbung in den Sowchosen 
und Kolchosen des Rayons Martuk 
dauert fort. Die Kolchosbauern 
sorgen für eine sichere Futlcrbasis 
für die Viehwinterung.

Alexander QUINDT

Gebiet Aktjubinsk

Gemüse das Jahr hindurch

PETROPAWLOWSK. Bereits 
mehrere Jahrzehnte hilft das Kol­
lektiv des Bahnbetriebswerkes den 
Werktätigen des flachen 
während der Ernte.
Jahren hat es 
den Sowchos 
nommen. Zu 
treidebergung entsandten 
sehbahner 20 ihrer Kollegen. Zu 
ihnen zählen M. Agarkow, N. Pflaum 
und W. Almuchatow, die mehr­
mals als Kombinefahrer tätig wa­
ren. M. Agarkow hatte z. B. im 
Vorjahr den zweiten Platz im 
Wettbewerb der SowchosmechaniSd- 
toren behauptet und wurde mit dem 
Orden „Ehrenzeichen" gewürdigt. 
Die Kollegen, die im Werk blieben, 
haben die Pflichten der Ernteteil- 
nehnier auf sich genommen. Dar­
über, was sie dabei leisten, berich­
ten Kampfblätter und 
tungen.

SCHEWTSCHENKO. 
Familien der Stadt Nowy 
ben unlängst Einzugsfeiern gefeiert. 
Hier sind zwei experimentale 48- 
Familien-Häuser vorfristig über­
geben worden. Sie liegen irn Stadt­
bezirk Nr. -2. Während des Baus 
taten sich besonders die Brigaden 
um I. Dytschenkow. N. Nuryssina 
und A. Agabekow hervor, die ihre 
Tagesnorm systematisch zu 130 bis 
140 Prozent erfüllten. Jetzt gingen 
sie auf neue Objekte über, derer cs 
in dieser jungen Stadt viele gibt. 
Das sind Kindergärten, Schulen 
u. a. Jährlich wird hier bi^ 130 000 
Quadratmeter Wohnfläche in Nut­
zung genommen.

TURGAI. Das Kollektiv des Abai- 
Kolchos erzielt Tag für Tag hohe 
Leistungen bei der Futterbeschaf­
fung. Den Ton im sozialistischen 
Wettbewerb bei der Heuwerbung 
geben viele Mechanisatoren am Zu 
ihnen zählen Tulegen Sultanow 
und Kaschimbai Achmetow. Sic 
sind wahre Meister ihres Eadhes 
Jeden Tag mähen sic da? Heu am 
20—22 Hektar und erfüllen 1,5 
Solls. Jhre Aggregate kennen kei­
ne Stillstände.

KARAGANDA. Nach beschleunig­
tem Zeitplan arbeitet in der Gor­
batschow-Grube die Brigade um 
Johann Faber. Dieses Kollektiv 
überbietet seine Pläne und soziali­
stischen Verpflichtungen von Mo­
nat zu Monat, (m laufenden Plan­
jahr will die treffliche Brigade 4 000 
laufende Meter Streckenvortrieb 
leisten. Jn diesen Tagen näherte 
sich diese Zahl 3 200 Metern; 370 
davon sind überplanmäßige.

DSHESKASGAN. Die diesjährige 
Ernte bringt viele Helden hervor. 
Zu ihnen gehören der Mechanisator 
W. Fast aus dem Sowchos „Uly- 
tausski", die Kombinefahrer K. Mus­
sin aus dem Sowchos „Algabasski" 
und Seken Sharkenow aus der spe­
zialisierten Rayonwirtschaitsverci- 
nigung Atassu. Seken hat z. B. sei­
nen persönlichen Fünfjahrplan der 
Getrcidebergung bereits bewältigt. 
Er hat seit dem Beginn des Plan­
jahrfünfts 1 068 anstatt 1 050 Ton­
nen Korn gedroschen.

Landcs
In den letzten 

die .Patenschaft über 
„Wostotschny" über- 
der diesjährigen Ge-' 

die Ei-

Wandzci-

Dutzende 
Usen ha-

Vor kurzem weilte in Ekibastus 
eine Delegation der Deutschen De­
mokratischen Republik unter Lei­
tung des Stellvertretenden Mini­
sters für Schwermaschinenbau Ha­
rold Getzke anläßlich der Vollen­
dung der Montage eines neuen lei­
stungsstarken Baggers. Das ist 
der vierte dieser Art, der im Groß­
tagebau „Bogatyr" zusammenge­
baut wurde. Mit seiner Inbetrieb­
nahme ist das Vertragsprogramm 
„Kontakt 2" nun erschöpft.

Bereits 15 Jahre lang entwickeln 
sich und erstarken die Freund­
schaft und Zusammenarbeit zwi­
schen den Maschinenbauern der 
DDR und dem Kollektiv der Pro­
duktionsvereinigung „Ekibastus- 
ugol". In dieser Zeit wurden hier 
zwölf Schaufelradbagger zusam­
mengebaut und in Betrieb genom­
men. Es sei betont, daß 
der Ekibastuser Kohle 
der Schaufelradbagger 
DDR gewonnen wird.

33 Prozent 
mit 

aus 
„ Nun

schon dreizehn im Einsatz. 
Bagger hat die Prüfung bestan­
den. „Betriebssicher" — lautet die 
Einschätzung der Spezialisten.

Hilfe 
der 

sind 
Der

Irene BEITINGER

Alan braucht niemand davon zu 
überzeugen, daß es ohne genügend 
Saft- und Rauhfutter unmöglich 
ist, mit hoher Effektivität der Vieh­
zucht zu rechnen. Daher wird in 
unserem Sowchos der Entwick­
lung und Festigung der Futterba­
sis, der Steigerung der Heuerträ­
ge große Bedeutung beigemessen. 
Die Heuschläge mit den mehrjähri­
gen Gräsern werden stets „ver­
jüngt", und in die Fruchtfolgen 
führt man ertragreiche Futterkul­
turen ein.

Eine große Bedeutung wird auch 
der Qualität des gewonnenen Fut­
ters beigemessen. Die Futterberci- 
tungsanlage ist bei uns das ganze 
Jahr im Einsatz. Auch heuer hat 
das Kollektiv um Dmirti Djatschen- 
ko 400 Tonnen Granula und über 
100 Tonnen Vitamingrünmehl, was 
weit mehr als die Plannorm ist, 
für die bevorstehende Viehwinte­
rung bereitgcstellt.

Im laufenden Jahr haben wir be­
schlossen, nicht weniger als 2 000 
Tonnen dieses kräftigen Futters 
einzulegen. Die Futterkulturen — 
Sudangras und Grasgemisch — 
sind auf I 100 Hektar angebaul, 
und der Grasbestand ist gut. Um 
das Gras rechtzeitig und in opti­
malen Fristen zu silieren, haben 
wir alle Gruben im voraus gut vor­
bereitet, beim Mähen die notwen­
digen Maschinen und Arbeitskräfte 
eingesetzt.

An der Mahd und der Schwad­
aufnahme sind drei Arbeitsgruppen 
beteiligt. Eine straffe Arbcitsorga-
nisation ermöglicht 
Schläge in hohem 
mähen.

Beim Grasschnitt 
zialkombine KSK-100 vom Mecha­
nisator Wassili Moskwin voll aus­
gelastet. Er erfüllt täglich an die 
arei Schichtsolls. Hohe Leistungen 
erzielen dabei auch die Mäner 
Viktor Ritter und Valentin Hart­
wig.

Gut abgestimmt arbeiten alle 
Futterbeschaflungsgruppen. Die 
Fahrer Jcisteri ihnen dabei gute Hil­
fe. Besonders tut sich der Mecha­
nisator Därmen Scharlanow . her­
vor. Ihm eifert Wladimir Makogon 
nach.

Um die Technik voll auszulasten, 
sind alle Bedingungen geschaffen. 
Eine große Bedeutung wird dabei 
der technischen Bedienung der 
Mähaggregate beigemessen.

Die Bereitstellung von Welksila­
ge geht ihrem Ende zu. In die Gru­
ben sind davon bereits mehr .als 
2 000 Tonnen eingelegt. Doch die 
Futterbeschaffung dauert fort. Die 
Heuer haben sich vorgenommen, 
noch 500 Tonnen Welksilage über 
den Plan hinaus bereitzustellen.

Georg SEMMLER, 
Direktor des Sowchos „Pobe­
da". Rayon Jessil 
Gebiet Turgai

es, die Heu- 
Tempo abzu-

wird die Spe-
Meena -

Für einen anderthalbjährigen 
Futtervorrat

In hohem Tempo beschaffen das 
Futter die Mechanisatoren des 
Sowchostechnikums „Kotyrkolski" 
— Initiatoren des sozialistischen 
Gebietswettbewerbs. Sie haben die 
Mahd der gesäten Gräser schon ab­
geschlossen und über 2 500 Tonnen 
hochwertigen Futters beschafft, was 
den Jahresplan übertrifft.

Die Spannung auf den Wiesen 
läßt nicht nach — die Mahd natür­
licher Gräser und die Anlegung

von Welksilage dauern fort
Im sozialistischen Wettbewerb 

führen die spezialisierten Futterge- 
der Traktoriste.i- 

Jr. 3 und Nr. 4, 
P. Goßen und 

Sie erfüllen in der 
anderthalb bis zwei

winnungsgruppen d 
Feldbaubrigaden N; 
geleitet von 
W. Pankratz. 
Regel täglich 
Normen.

Viktor TJAN
Gebiet Pawlodar

Bk/- y

Der Titel „Bester im Beruf" wurde dem Dreher Heinrich Schäfer (un­
ser Bild) aus dem Petropawlowsker Kleinmotorenwerk ..60 Jahre UdSSR", 
Träger des Ordens „Ehrenzeichen", verliehen. Sechs Jahre gehört Schäfer 
der Brigade der kommunistischen Arbeit in der Abteilung Ar. 9 an, die 
Schwungräder bearbeitet. Der Komsomolze Schäfer war hierher als Leh'- 
ling nach der Ableistung seines Armeedienstes gekommen. Zur Entwick­
lung des Jungarbeiters haben maßgebend seine älteren Kollegen Per t 
Axelborn (Brigadier) und die Dreher Gennadi Gerassimow und Nikolai 
Makejew beigetragen.

Foto: Viktor Krieger

Gebiet Koktschetaw

Wintergetreide 
gut geraten

Im Gebiet Uralsk ist das Win- 
tergetreidc besonders gut, gediehen. 
Nach den Druschergebnissen stell­
te es sich heraus, daß jeder Hekt­
ar des 360 000 Hektar großen Ge­
treideschlags anderthalömal mehr 
als plangemäß ergab.

Durch hohe Leistungen und ta­
dellose Qualität tat sich die Bri­
gade des Helden der Sozialisti­
schen Arbeit T. Owlscharenko jus 
dem Sowchos „Uljanowsk!" her­
vor. Auf der Grundlage dieses 
AEi'aTbelrtëbs' wilWeihfAmrslän“ 
schule des Gebiets.

Der Arbeitsheid hat Hunderte 
Nachfolger. Im Rayon Seljonowka, 
wo seine Erfahrungen in allen 
Landwirtschaftsbetrieben ange­
wandt werden, erntet man 30 De/i- 
tonnen Winlergetreide je Hektar — 
zweimal mehr, als vorgesehen war.

„In unserer Region sind die .Er­
träge des Winiergetreides stets 
besser als die der Sommerkultu- 
ren", sagte M. Babakin, Chefagro­
nom der Gebielsverwaltung für 
Landwirtschaft

Die Ernlczuschläge liegen in die­
sem Jahr bei sieben bis zehn Dezi­
tonnen Kern je Hektar. In diesem 
Jahr sind die Wintergctreidefelder 
gegenüber dein Vorjahr um 100 000 
Hektar erweitert worden. Im Herbs.t 
sollen sic um weitere 50 000 Hekt- 
ar vergrößert werden. Eine gute 
Grundlage dafür bilden die Erwei­
terung d<r Brache, und die Ein­
führung winterfester Roggensorten, 
die man auf 66 Prozent der Acker­
flächen unterbringen wird.

(KasTAG)

Die Lädeli des Alma-Ataer 
Trusts „Piodowoschtschtorg" orga­
nisierten einen regelmäßigen Ver­
kauf von frischen Gurken, Toma­
ten, Schnittlauch, Kohl, Rüben und 
Dill im Laufe last des ganzen Jan- 
res. Von der Verbesserung des 
Gemüsehandels zeugt die Tatsache, 
daß tm Gebiet insgesamt fast 2 000 
Tonnen Frühgemüse mehr als vor 
einem Jahr an die Erfassungsstel­
len gelangten.

Zu einem wichtigen Lieferanten 
dieser Erzeugnisse wurde der 
stadtnahe Rayon Kaskelen. Die 
Gemüseplanlagen nehmen hier 
2 550 Hektar ein. Das Handelsnetz 
erhielt von. hier schon mehr als 50t) 
Tonnen Frühgemüse — um etwa 
lbO Tonnen mehr als in der glei­
chen Zeit des Vorjahres.

Organisiert funktioniert das Ge- 
müseiiicßbaiid iin Sowchos „Lenin- 
ski". Ende Mai begann er als er­
ster im Rayon mit der Ernte von 
Frühkohl. Der Radieschen-, Gur­
ken- und Iomatenstrom nimmt zu.

Die wohldurchdachlen agrotech­
nischen Verfahren, die hohe Kultur 
des Ackerbaus und der Arbeitsor­
ganisation aul den Plantagen ge­
währleisteten eine reiche Ernte. Von 
hier gelangen genauso exakt wie 
von einem ßelrieostließband täglich 
10 bis 12 lonnen Gemüse an die 
Erfassungsstellen und an das Han­
delsnetz. Das ergab bereits um 135 
Tonnen mehi gegenüber derselben 
Zeit im Vorjahr.

„Wii kommen mit der Ernte gar 
nicht zu Ende’, meint sclierzhait 
der Leiter der Brigade Nr. 8 Cha- 
kirn Askarow, mit dem wir über 
das Kohlfeld gehen. Ein Teil der 
holilköpic ist schon geschnitten, 
die anderen reifen noch und war­
ten aui ihr«. Reihe. Nebenan befin­
det sich das Blumenkohlleid. Es 
erfordert eine besondere Pflege. 
Der Hektarertrag an Blumenkohl 

übertrifft schon 100 Dezilonnen, 
das ist mehr als die Plankennziffer. 
Jetzt kommt es darauf an, ihn 
rechtzeitig zu ernten. Versäumt 
man zwei bis drei Tage, so wird 
diese zarte, üppiggewachsene Ge­
müsedelikatesse rauh. Daher sind 
auch die Schüler und die Paten aus 
der Stadt den Gemüsebauern zu 
Hilfe gekommen.

Organisiert verläuft die Arbeit 
auch aul den Gemuseplantagen der 
Sowchose „Aksai", „Shetyssu", 
„Prigorodny", „Oktjabrski", „So- 
zialism" u. a. Dies ermöglichte es 
beispielsweise, nicht nur Alma-Ata, 
sondern auch die Nordgebiete der 
Republik mit Blumenkohl zu versor­
gen.

Bemerkenswert ist, daß das Fließ­
band Feld — Verkaufsstelle heute 
besonders rhythmisch funktioniert. 
Das ist vielfach dem Zentralen 
Dispatcherdienst zu verdanken, der 
die Bemühungen der Gemüse­
bauern, Transportarbeiter und Be­
schaff ungsorganisationen koor li­
niert. In vielen Landwirtschaftsbe­
trieben ist der Engrosankauf un­
mittelbar durch die Handelsbetriebe 
organisiert.

Neben guten Fortschritten gab 
es wahrend der diesjährigen Som­
mergemüseei nie auch Mängel und 
Probleme. Eines davon ist die Ta­
ra. Die Republik verbraucht jährlich 
1,5 Millionen Kubikmeter Holz lür 
deren Herstellung. Wie wird sie 
aber genutzt?

Dazu nur eine Tatsache. Im Kol­
chos „XXIV. Parteitag der KPdSU" 
wurden vor zwei Jahren über 65 000 
Kisten abgeschricben. Eine empö­
rende Mißwirtschaft! Wegen fahr­
lässiger Lagerung gingen im Kol­
chos „Lutsch Wostoka" 15 000 Ki­
sten zugrunde. In den meisten 
Landwirtschaftsbetrieben ist die Ta­
ra nicht erfaßt, ihre Nutzung wäh­

rend der Beschaffung von Obst 
und Gemüse wird nicht geprüft.

Die Beschlüsse des Maiplcnums 
(1982) des ZK der KPdSU stellen 
den Werktätig en des Dorfes und 
dem Handel die Aufgabe, daß alle 
ackerbaulichen Erzeugnisse in be­
stem Zustand auf den Ladentisch 
gelangen. Es ist wichtig, auch das 
iür Konservierung bestimmte Ge­
müse rechtzeitig zu verarbeiten. 
Wie löst zum Beispiel die Alma- 
Ataer Obst- und Gemüsekonserven­
fabrik dieses Problem?

Im großen und ganzen ist man 
hier zur neuen Saison der Obst­
verarbeitung bereit. In diesem 
Jahr hat das Kollektiv vor, 67 Mil­
lionen Einheitskonservenbüchsen — 
um 2 Millionen mehr gegenüber 
dein Vorjahr — zu produzieren. 
Abgeschlossen wird die Rekonstruk­
tion einiger Abschnitte der Fabrik. 
Nach em paa: lagen soll die neue 
technologische Linie zur Gurken­
konservierung mit einer Stunden­
leistung von 6 000 Tonnen Erzeug­
nisse. in Betrieb genommen wer­
den.

Es wird die erste Ausbaustufe 
der neuen Abteilung für lomaten- 
verarbeitung anlauten, lür die- un­
garische Maschinenbauer Ausrü­
stungen geliefert haben. Die zweite 
Ausbaustufe soll laut Plan im näch­
sten Jahr produklionswirksam wer­
den.

Die Sommergemüseernte ist ein 
Vorspiel der großen Gemüseerttie 
im Herbst. Es kommt jetzt haupt­
sächlich darauf an, daß alle Er­
zeugnisse in bestem Zustand an die 
Ladentische gelangen, daß alles, 
was gezogen ist, verarbeitet und 
gelagert wird.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

dec „Freundschaft"

Gebiet Alma-Ata

^TPulsschloq unserer Heimat
Litauische SSR ----------------

Wohnhäuserbau am 
laufenden Band

Gleich zehn Getreidebauernfami- 
lien aus dem Kolchos „Namisiai", 
Rayon Pasvalys, haben am Vor­
abend des Tags des Bauarbeiters 
Einzug in neue Wohnungen gefei­
ert. Dort, wo sich der Zentralsied­
lung noch vor kurzer Zeit ein öder 
Platz anschloß, erheben sich nun 
schöne Landhäuser mit allen An- 
nehmichkeiten.

Sie wurden vom Kollektiv des 
Experimcntalwohnungsbauko m b i- 
nas Alitus — des großen Betriebs 
des „Litmeshkolchosstroi" — aulge­
führt. Von seinem Fließband sol­
len in diesem Jahr I 000 Häuser 
mit hohem Fertigkeitsgrad kommen.

Die ländliche Bauindustrie spielt 
eine nicht zu unterschätzende Rol­
le. Gerade sie ermöglicht cs, Fra­
gen der im Lebcnsmittelprogramm 
vorgesehenen sozialökonomischen 
Umgestaltung der Dörfer zu lö­
sen. Schauen wir auf die örtlichen 
Verhältnisse. Der Boden ist ergie­
big, er wirft 40 und mehr Deziton- 
nen Getreide je Hektar ab. Doch 
die Arbeitskräfteressourcen sind 
fast ausgeschöpft. Eine der Ursa­
chen dafür ist die Wohnungsfrage. 
Früher baute man Wohnhäuser mit 
eigenen Brigaden. Und die Sache 
war gar nicht schlecht organisiert. 
Doch das war nicht der beste Aus­
weg, Erst jetzt, da man im Indu­
strieverfahren baut und die Bau­
brigaden des Kolchos nun auch 
Wirtschaftsgebäude errichten, ist 
der Komplexbau ganzer Wohnge­
biete möglich geworden. Gleichzei­
tig mit den Wohnhäusern werden 

Kinderkombinationen, Speisegast­
stätten und Verkaufsstellen gebaut.

Es ist natürlich sehr verlockend, 
die Schlüssel von einem in zwei 
bis drei Wochen montierten Haus 
zu erhalten. Droht das aber nicht 
damit, daß die Dörfer der Republik 
in unseren Tagen ihr eigenes Ge­
präge verlieren werden?

Die Leiter des „Litmeshkolchos- 
stroi“ und die Architekten seines 
Instituts sind überzeugt, daß so 
etwas nicht eintreten wird. Schon 
jetzt werden die Häuser in sechs 
Varianten geliefert, die sich durch 
Raumaufteilung und äußeres Aus­
sehen unterscheiden. Die Vielfalt 
der Fassaden wird unter anderem 
durch die breite Farbenskala ge­
fördert. Dâbei werden die Traditio­
nen der Volksbaukunst jeder der 
vier ethnographischen Zonen Li­
tauens berücksichtigt.

Obwohl die Wohnungsbauindu­
strie auf dem Lande noch jung ist, 
beläuft sich ihr Anteil am Bau von 
Landhäusern in der Republik ge­
genwärtig auf 30 Prozent.

Estnische SSR---------------

Ernte bedingt 
den Rhythmus

Die volle Erhaltung von angelie- 
fcriein Gemüse und übst wird den 
Einwohnern der Republik garan­
tiert. Verlademanipulaloren helfen, 
die- in Tallinn eingetroffenen Züge 
schnell abzufertigen.

Für die rasche Zustellung von 
Obst und Gemüse in die Verkaufs­
stellen schor, zu ihrer Eröffnung 
wird im voraus gesorgt. Täglich 
werden Berichte über das Vorhan­
densein schnell verderblicher Wa­

ren in den Lebensmittelgeschäften 
der Republik erstattet. Gemäß die­
sen Angaben werden die optimal­
sten Routen zur Beförderung von 
Obst und Gemüse erarbeitet, das 
in Containern direkt in die Han­
delssäle gebracht wird, ohne erst 
die Lager und Handelsniederlas­
sungen zu passieren.

In diesem Jahr wurde erstmalig 
eine Reihe von Verträgen über die 
Direktzustelliing landwirtschaftli­
cher Erzeugnisse aus den Südge­
bieten des Landes abgeschlossen. 
Der gute Zustand, in dem das zu­
gestellte und örtliche Gemüse und 
Obst an die Käufer gelangt, ist 
das Ergebnis der Koordinierung 
der gemeinsamen Bemühungen der 
Betriebe und Organisationen einer 
Reihe von Ministerien und ‘Ämtern.

Turkmenische SSR ------------

Der Weg ins 
Subtropengetiet

Kürzer und angenehmer ist jetzt 
der Weg in das turkmenische Sud- 
tropengebiet — in das Tal des 
Siimbar-Flusses. Die Staatliche 
Kommission hat die viele Kilome­
ter lange Magistrale von Kisyl- 
Arwat bis zum Rayonzentrum Ka­
ra-Kala vorfristig in Betrieb ge­
nommen.

Die Bauleute sind mit dem Ver­
legen einer Autobahn in der Ge­
birgsgegend erfolgreich fertigge­
worden. Durch gerichtete Explosio­
nen haben sie den Weg in den Fel­
sen gebahnt, Brücken über Schluch­
ten, Gebirgsftüsse und Bäche ge­
spannt. Gleichzeitig mit dem Bau 
der Autobahn sind die sich ihr in 
den Tälern anschließenden Lände­

reien rekultiviert worden.
Die Bedeutung der neuen Ma­

gistrale für die Entwicklung der 
Ökonomik ist groß: Sic befand sich 
noch im Bau, als man auf den fer­
tigen Strecken bereits Frachten iür 
die Erschließung des Neulands be­
förderte, da» aus dem Karakum- 
Kanal bewässert werden soll. Au­
ßerdem beschleunigte sich dadurch 
auch der Abtransport und die Ver­
arbeitung tierischer Erzeugnisse.

Kirgisische SSR ------------

Zuverlässige 
Kader

Junge Spezialisten haben die Reihe 
der Viehzüchter im Sowchos „Katta- 
Taldyk", Gebiet Osch, aulgefüllt. 
Es sind Veterinärhelfer — Absol­
venten der technischen Berufs­
schule, die Anfang des Planjahr­
fünfts in diesem größten Schaf­
zuchtbetrieb im Süden Kirgisiens 
eröffnet wurde.

Dreißig Burschen und Mädchen 
haben iure Arbeit in Schaierbri- 
gaden, in der Ticrheilstelle, im 
Mastkomplex und im Labor, aufge­
nommen. Die hiesige Berufsschule 
bildet auch Einrichter für Farm­
ausrüstungen, für Futterâbteilun- 
gen und iMechanisatoren für die 
Futterproduktion aus.

Die Ausbildung zuverlässiger 
Kader für die Schafzucht ist im 
Programm der soziaiökonamischen 
Entwicklung des Landwirtschafts­
betriebs im elften Planjabrfünit 
vorgesehen. Aui Vorschlag des 
Schafzüchterrals des Sowchos, der 
vom Arbcitsvcleran B. Raimku- 
tow geleitet wird, wurde in der ört­
lichen Mittelschule eine Viehzüch­
terklasse organisiert. Außer den 
Hauptfächern erlernen die Schü­
ler die Grundlagen der Veterinär­
kunde und der Ökonomik.
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Tatendrang—Visitenkarte der Jugend

...der Jugendverband und überhaupt die gesamte 
Jugend, die zum Kommunismus über gehen will, 
muß den Kommunismus studieren.

Gegenwärtig gibt cs in allen Hoch­
schulen unseres Landes Studentenbailtrupps. 
Umfangreich und verschieden ist die geo­
graphische Ausdehnung ihres Wirkungsöe- 
rcichs, faktisch umspannt er unser ganzes 
Land. Doch Kasachstan ist nach wie vor der 
Raum besonders aktiver und intensiver lätig-

keit der Studentenbautrupps. Nach Kasach­
stan kommen sie aus Moskau und Leningrad, 
aus der Ukraine, Belorußland und anderen 
Republiken.

In allen Gebieten unserer Republik bestehen 
seit langem gute und ersprießliche Beziehun­
gen zu den Mitgliedern der Studentenbau­
trupps.

Sie bewähren sich 
als Ackerbauern

Eine von Ähren umrahmte Mau­
rerkelle — dieses Emblem des me­
chanisierten Studentenbautrupps der 
Republik — ist in allen Gerieten 
Kasachstans gut bekannt. Etwa 
6 500 Studenten starteten 31s Ate- 
chanisatoren in das 25. Jubiläums- 
arbeitssemester Die Abgesandten 
vpn Hoch- und Fachmitlelschuleii 

■aus sieben Unionsrepubliken naben 
ujit der massenhaften Getreideern­
te begonnen. Ihre Verpflichtung ist, 
das Getreide auf mindestens 700 000 
Hektar zu dreschen.

„Der Arbeitsumfang, den der 
mechanisierte Studententrupp in 
diesem Jahr zu bewältigen hat, ist 
größer denn je", sagte A. Kasakow. 
Kommandeur des Republikstabs der 
Studentenbautrupps. ..Doch an der 
Erfüllbarkeit dieser Aufgabe zwei­
felt niemand. Noch während des 
Studiums lernten unsere Jungs flei­
ßig und beharrlich Kombineführer, 
Autofahrer, Traktorist.

Einen guten Ruf erwarben die 
Vertreter der Hoch- und- Facnmit- 
telschulen bereits vor einem Vier- 
tcljahrhundert — während der groß­
angelegten Offensive auf das Neu­
land. Dieses wurde damals „Stu- 
dcntcnplanet" genannt: und die
Jungen und Mädchen — die Stii- 
dcnlenbautruppler — leisteten ei­
nen beachtlichen Beitrag zur ra­
scheren Entwicklung einer Groß­
kornkammer im Osten des Landes: 
Sie bauten Wohn-, Verwaltungs­
und Produktionsgebäude, Getreide­
speicher. Straßen und Brücken.. 
Ihre Aktivistenarbeit wurde in den 
Namen zahlreicher Siedlungen, 
.Wohnkomplexe, Straßen und Ge­
bäude verewigt.

In diesem Jahr haben die Stu­
dententrupps organisiert die Ernte­
technik überholt, die sie jetzt auch 
steuern. Die Mähdrescher und La­
ster mit dem Emblem „Ernte 83" 
sind sorgfältig eingerichtet und ab­
gedichtet worden. Ein bedeutender 
Teil der Studenten hat sich zu 50 
mechanisierten Großkomplexen ver­
eint.

Nach Ernteabschluß wer Jen die 
Studententruppier Traktoren be­
steigen. die Herbstfurche ziehen 
und Wintergetreide säen.

(KasTAG)

Den Traditionen treu
Anfang Juli kamen acht solcher Trupps, in sechs 

Sowchose des Rayons Kustanai. Alle Landwirtsclu.Ts- 
betriebe nahmen sie sehr gut auf.

Den Bautrupplern wurde die konkrete Aufgabe ge­
stellt, 824 100 Rubel Investitionen in Anspruch zu 
nehmen. Dazu gehören der Bau von Wohnhäusern, 
Getreidetennen, \'iehstallungen und anderen 'Ob­
jekten. Anfang August hatten die Bautruppler Arbeiten 
percits für 480 000 Rubel ausgeführt.

Den Ton im sozialistischen Wettbewerb geben der 
internationale Bautrupp „Sodlschi“ aus der Odessaer 
Hochschule für Bauingenieure (Kommandeur des 
Trupps — Wladimir Scniw, Kommissar — Jewgeni Po­

pow) und „Romantik" aus der Kustanaier Pädagogi­
schen Hochschule (Kommandeur — Swetlana Mosto- 
waja und Kommissar Sergej Chimitsch). Ihr Standort 
ist der Sowchos „Wladimirski".

Die Mitglieder aller acht Sludentenbautrupps haben 
Hunderte Kubikmeter Ziegel vermauert, Du'zc.ide 
Wohnhäuser errichtet. Schulen, Kindergärten und -krip­
pen sowie Sportplätze renoviert.

In ihrer Freizeit halten die Studenten Vorfrage für 
die Sowchoswcrktätigen, veranstalten thematische 
Abende, organisieren Treffen mit Kriegs- und Arbeits­
veteranen, Sportwettkämpfe usw. Mit einem Wort, sic 
arbeiten und erholen sich aktiv, wie es sich für Komso­
molzen auch ziemt.

Viktor OBJEDKOW, 
Kommandeur des Zonalen Studentenbautrüpps 

Gebiet Kustanai

JJer Kommandeur
In einem Bücherregal, dicht an 

den goldenschinimernden Einbän­
den der Bücher, steht ein von der 
Zeit verblichenes Stück Karton. Mil 
Tusche ist darauf das Profil eines 
Mannes gezeichnet, unten steht ein 
Vierzeiler. Das ist Tamas Popchad- 
se, Kommandeur eines Stunenten- 
baulrupps der Universität Tbilissi. 
Das erste Mal kam Tamas nach 
Kasachstan vor rund zwei Jahr- 
zehntert. Die letzten drei Jahre ist 
er Kommandeur des Studentenbau- 
trupps der Hochschule. Ich ver­
gleiche die Tuschzcichnung mit dem 
Bild des heutigen Tamas Popchad- 
se, Kandidat der Wissenschaften, 
Lehrer an der Staatsuniversität Tbi­
lissi. Die „beiden" sehen sich ähn­
lich...

Gern besticht der Kommandeur 
den Bautrupp von Dshemal Gotetia- 
ni. Hier herrscht vorbildliche Ord­
nung: Niemand faulenzt oder 
schwänzt. Dshemal selbst ist nicht 
nur ein guter Leiter, sondern auch 
ein ausgezeichneter Maurer und 
Zimmermann.

In einer halben Stunde sind Ta­
mas und der Fahrer Wolodja bei 
ihm.

„Hallo, Kommandeur!" hört Ta­
mas plötzlich eine Mädchenstimme. 
„Zeig uns, wie du schaffen kannst, 
Chef!" Ein großäugiges Mädchen 
überreicht ihm die Maurerkelle.

Der Chef der Verwaltung für 
Bohrarbeiten in Nowy Usen Chus- 
sain Schalabajew entfaltete die Kar­
te. fand die darauf mit länglichen 
Kreisen verzeichnete Senke und 
deutete mit dem Bleistift auf einen 
der Punkte.

„Dies da ist ihre Bohrstelle. ‘
Wir unterhielten uns im Ar­

beitszimmer, wo ununterbrochen ei­
ne leistungsstarke Klimaanlage 
funktionierte. Und zwanzig Kilo­
meter von. uns entfernt, im wasser­
losen Tal, waren ganz junge Erd­
ölarbeiter im Einsatz. Für gut die 
Hälfte von ihnen uar hier alles 
ungewöhnlich: die 50 Grad Hitze, 
die Wüste mit ihrer Flora und Fau­
na. Sofort nach ihrer Ankunft auf 
dem Bohrplatz fertigten die Jungs 
ein buntes Plakat an: Die Betriebs­
bohrung wird vom spezialisierten 
Studenientrupp „Burowik Kasach­
stans" (Alma-Ataer Polytechnische 
Lenin-Hochschule) hiedergebracht.

ihr Recht, diese Worte zu schrei­
ben, mußten sie erkämpfen. Chairui- 
la Dawiidow, der Kommandeur des 
Irupps, war genötigt, im Frühjahr 
die verantwortlichen Mitarbeiter der 
\erwaliung iur Bohrarbeiten von 
den reellen Möglichkeiten der Stu­
denten der Erdülfakultät zu über­
zeugen. Man erinnerte Dawiidow an 
die «.xtrcinalen Bedingungen, er da­
gegen führte Beweisgründe an und 
berief sich auf das vorjährige Bei­
spiel. Damals halten die Abgesand­
ten Alma-Atas (13 Personen) im 
perspektivischen Shang urschi- 
Raum eine 1 500 Meter tiefe Auf- 
schlußbohrung niedergebracht. Das 
hatten sie meisterhali, mit 18 Ta­
gen Planvoriauf geschallt. Die 
Spezialisten halten sie für die ho­
he Qualität der Bohrarbeiten ge­
lobt. Später gab man in der kom­
plexen Schuriungsexpedilion .Man- 
gyschlaknettegasraswcdka", Träge­
rin des Ordens des Roten Arbeits­
banners, sogar ein Plakat heraus, 
das von den Arbeitserfahrungen 
des Studententrupps berichtete: So 
müsse man arbeiten!

Die hiesigen Aksakale besuchten 
die Jungs, schüttelten die Köpfe und 
bemitleideten sic. Die Studenten 
sollten sich lieber dem kühlen Ka- 
spisec näher halten, und sic ent-

Nichts zu machen! Tamas dreht die 
Kelle eine Welle in der Hand, wohl 
in der Meinung, daß es ein Scherz 
war. Dann geht er aber an das 
Mauerwerk heran.

„Gebt mehr Mörtel. Vergeßt auch 
die Backsteine nichtl" „Keine Ban­
ge!“ beruhigt ihn das Mädchen. 
„Davon haben wir da in Hülle und 
Fülle." Dabei zeigt sie mit der 
Rechten auf einen Ziegelbcrg.

„Mit wem soll ich denn wettei­
fern?“ entzündet sich der Gast.

„Mit mi/l" rief der sonnenge- 
bräuntc Ljowa Owakinjan.

Vor den Augen flimmert cs von 
Maurerkellen. Wie in einem Wun­
dermärchen wächst die Ziegelwand. 
Nun aber Tempol Schneller! Ehe 
sich die Hilfsarbeiter versehen, ist 
der Mörtel alle, und die Ziegel 
sind weg. Auf der Stirn der Wettei­
fernden erscheinen die ersten 
Schweißtropfen. Niemand will nach­
geben.

„Nun gutl" Popchadsc gibt den 
Kampf auf. „Du hast gewonnen." 
Er wischt sich das Gesicht ab. 
„Alle Achtung! Du kannst gut ar­
beiten." Würdevoll legt Ljowa die 
Kelle beiseite und wirft einen stolz­
erfüllten Blick auf Dshcnial — ich 
kenne meine Pappenheimer! Ein 
leichtes Lächeln huscht über das 
Gesicht des Brigadiers.’ Ljöwa war 
immer der Ansicht, daß man ihn zu

—Bohrplatz
schieden sich für diese Glut, um 
Erdöl zu gewinnen! Dabei hat sich 
der 14 Personen starke Trupp das 
Ziel gesetzt, zwei 1 400 Meter tie­
fe Bohrungen niederzubringen. Das 
soll ihr Geschenk zum 20. Jahres­
tag des Studentenbautrupps ihres 
Instituts sein, den man in diesem 
Herbst begehen wird.

Das ist eine komplizierte Aufga­
be. Deshalb arbeiten auf dem Bohr­
platz alle, auch der Kommandeur, 
der gleichzeitig den Meister macht. 
Der Kommissar des Trupps Meiram 
Schldcnow ist dritter Bohrgehilfc. 
So war es im voraus abgemacht 
worden. Bei der Verteilung • der 
Pflichten berücksichtigte man die 
Erfahrungen jedes Mitglieds des 
Trupps in der Bedienung ähnlicher 
Anlagen. (Denn manche von ihnen 
hatten in Erdölbergwerken gearbei­
tet. noch ehe sie ihr Studium am 
Institut aufnahmen).

Niemand fühlte sich benachtei­
ligt. Geht es doch um das Gesamt­
ergebnis, und dieses ist erfreulich. 
Die Bohranlage kennt keinen Still­
stand. Der Leiter der Bohrhütte W 
Ncsterenko ist zufrieden und mun­
tert die Jungs auf:

„Na, wenn es so weiter geht, so 
stellen wir neue Rekorde auf und 
werden Sieger!“

Bis zur vorgeschriebenen Tiefe 
bleibt es noch ganz wenig. Jeder 
hofft, daß gerade während seines 
Einsatzes die erdölführende Schicht 
erreicht werden wird und die Erdöl­
fontäne dann seinen Namen verlie­
hen bekommt. Davon träumen Se­
rik Baimagambetow und Alexander 
Gus, Shankeldy Kumarow, Berik 
Jelubajcw und ihre Kameraden. 
Und jede neue Schicht ist für sie 
ein Arbeitsfest.

Neben dem spezialisierten Trupp 
gehen gegenwärtig 24 weitere Mit­
glieder des Studententrupps in den 
Nachbarbrigaden bei erfahrenen 
Erdölarbeitern in die Lehre. Im 
kommenden Jahr wird man sie dann 
in den Bestand eines selbständigen 
Kollektivs aufnehmen, das die gro­
ße Arbeit fortsetzen wird.

Woldemar TISCHLER

Nowy Usen.
Gebiet Mangyschlak

Unrecht als Hilfsarbeiter benutzt: 
Jetzt hatte er sogar den Komman­
deur des Sludenlentrupps übertrof­
fen.

„Warum klagst du über Mangel 
an Baumaterial?" fragte Tamas 
den Brigadier Goletiani, als sic 
zum Wagen gingen. „Ziegel und 
Mörtel sind hinreichend da."

„Und doch zu wenig“, kam die 
Antwort. „Arbeiten wir noch zwei— 
drei Tage in diesem Tempo, ist 
alles aufgebraucht. Vor drei Tagen 
stellte der Bauingenieur des Sow­
chos uns die Aufgabe, das Funda­
ment in fünf Tagen zu legen... Wie 
du sichst, mauern wir bereits die 
Wände."

Sic beschlossen, diese Frage auf 
der Sitzung der Kommandeure und 
Kommissare der Trupps aufzuwer­
fen.

„ Die Sitzung begann. „Vor al­
lem eine feierliche Angelegenheit", 
erklärte der Kommissar Reso Koja- 
wa und las laut die dienstliche Ver ’ 
fügung vor: „Den Studenten der 
Staatsuniversität Tbilissi S. Swa- 
nidsc, S. Lomtatidsc und W. Liblia- 
ni wird Dank ausgesprochen für ih­
re Tapferkeit beim Retten von Kin­
dern aus einem brennenden Haus."

„Hurra!" fügte er begeistert hin­
zu. Alle Anwesenden unterstützten 
ihn. Den anwesenden Helden drück­
te man die Hände, beglückwünsch­

Weiter so und noch 
etwas besser!

Im Jahre 1958 wurde aus Stu­
denten der Physikalischen Fakul­
tät der Moskauer Lomonossow- 
Staatsuniversität der erste Studen­
tenbautrupp unseres Landes ge­
gründet, der ins Neuland fuhr.

Seither sind 25 Jahre vergangen. 
Das Parleikomitec der Physikali­
schen Fakultät der Moskauer 
Staatsuniversität faßte den Be­
schluß, dieses Jubiläum durch die 
Gründung eines Bautrupps aus 
Pädagogen und wissenschaftlichen 
Mitarbeitern der Universität zu 
ehren, die aktiven Anteil an der 
Entwicklung der Studenlcnbau- 
trupps nahmen. Er wurde „Vete­
ran 25" benannt. Das Gebiet Zelino- 
grad wurde als Ort seines Einsat­
zes bestimmt.

Im Sowchos „Saryobinski“ gibt 
es eine Straße, die einstweilen noch 
keinen Namen hat. Doch ich hoffe, 
daß sie mit der Zeit „Studentensfra- 
ße" heißen wird. Sie wird von so­
liden geräumigen Zweifamilienhäu­
sern gesäumt, die von den Mitglie­
dern der Stiidcntenbautrupps er­
richtet wurden. Anfang Juli ent­
standen hier die Fundamente für 
weitere sechs Häuser. An einem 
sieht man das Schild „Bautrupp 
Veteran 25“, an einem anderen

Dem Lande nützlich sein
Das „dritte Semester“ der Studenten des Gebiets Semipalatinsk ist in 

vollem Ganqe. Und es ist nicht minder wichtiq als die zwei voriqen, wo 
die Junqen Leute qedicqene Kenntnisse in verschiedenen Fächern erwor­
ben haben. Während dieses Semesters studieren die Junqen und Mäd­
chen qanz neue „Disziplinen“ — Arbeiterpflicht und Arbeiterehre, Wil­
lenskraft und Hilfsbereitschaft.

Im Gebiet Semipalatinsk wirken 
55 Studentenbautrupps. 2 400 ener­
gische junge Menschen sind wirk­
lich eine beträchtliche Hilfe für die 
Wirtschaft des Gebiets. Hauptsäch­
lich sind das Studenten aus Seuii- 
palatinsk, aus Nowosibirsk und 
aus Alma-Ata.

Die künftigen Ingenieure, Archi­
tekten, landwirtschaftlichen Fach­
leute machen beim Errichten unse­
rer wichtigsten Großbauten ernst­
haft mit. Zu solchon zählt auch das 
Kraftwerk Schulba, wo die Komso­
molzen tonangebend bei der Akli- 
vistenarbeit sind.

In diesem Sommer ist schon viel 
geleistet worden. Ihren Dank zollen 
den Studenten die Einwohner des 
Sowchos „Arkadski“ für die neue, 
helle Schule, die in diesem Jahr ih­
re Kinder empfangen wird; die 

te sic...
Einmal wandte sich Popchadse 

an die Mitglieder des Studenten­
trupps: „Wer von euch hat un­
längst nach Hause, an die Eltern 
geschrieben?" Keine Antwort. 
„Dann will ich cs euch sagen: Der 
letzte Brief ging vor zwei Wochen 
ab.“

„Es ist viel Arbeit da. Abends 
sind wir zum Umfallen müde!" kam 
es aus den Reihen der Studenten.

„Faule Ausredenl" unterstützte 
der Kommissar den Kommandeur. 
„Wir sind hier 800 Personen. Folg- 
lich sorgen sich ebenso viele Müt­
ter um ihre Söhne und Töchter. Sie 
wenden sich an den Stab: „Wie 
geht es unserem Goga? Das halbe 
Tbilissi macht sich reisefertig, um 
ihre Söhnchen und Töchterchen zu 
besuchen, um sich zu überzeugen, 
ob ihr gesund und satt seid, ob ihr 
nicht friert. Was sollen wir ihnen 
antworten?" Die Truppler schwie­
gen beschämt. „Wir haben beschlos­
sen", fuhr Reso fort, „daß jeden 
Sonnabend ein .Tag des Briefes' , 
sein soll. An diesem Tag müssen 
im Stab 800 Briefe auf dem Tisch 
liegen." Das half. Die Madels und 
Jungs schrieben jetzt öfter a’n ihre 
Angehörigen.

...Der Geländewagen des Stabs 
steht mit laufendem Motor vor <1cr 
Tür. „Langweilst dich?" fragt Ta­
mas den Fahrer. „Du sorgst ja im­
mer, daß es nicht dazu kommt. Wo 
geht es jetzt hin?" kontert jener.

„Zum Bildhauer!“ kommt die 
Antwort.

„Die Wissenschaftler der Moskauer 
Staatsuni — für das Gebiet Zcli- 
nograd". An allen Objekten wird 
gleichzeitig gearbeitet. Die Bau­
leute sind Menschen mit solidem 
Dienstaltcr in Studentenbautrupps: 
drei, fünf und noch mehr Saisons 
haben sie mit der Maurerkelle in 
der Hand verbracht. Gegenwärtig 
sind sie wissenschaftliche Mitarbei­
ter, die meisten bereits Kandidaten 
der Wissenschaften. Was bewog die 
Atoskaucr Gelehrten, ihre unmittel­
bare Beschäftigung für eine Zeit­
lang aufzugeben und ins Neuland 
zu kommen?

Im Fragebogen, den alle, die im 
Veteranenbautrupp arbeiten woll­
ten, aiisfüllten (es sind ihner mehr 
als 100 Personen), gibt es solch ei­
ne Frage: „Warum wollen sic am 
Bautrupp .Veteran 25' mitmachen? 
Was erwarten Sie von der Arbeit 
im Bautrupp außer dem bloßen 
Verdienst?" Der Kommissar des 
Bautrupps A. I. Fedossejew zeigte 
uns die bereits ausgefüllten Fra­
gebogen. Die Antwort auf diese Fra­
ge war überall die gleiche: Der 
Wunsch, die Freude an kollektiver 
Arbeit zu erleben und das jetzige 
Neuland zu sehen.

G. P. Pochil — vor 25 Jahren

Kolchosbauern des Furmauaw-Kol- 
chos des Rayons Makantschi — für 
den modernen Dorfklub, der sie 
bald durch Konzerte und interessan­
te Abende erfreuen wird.
. Viktor Galllnger, Kommissar des 
Bautrupps <,Olymp“, erzählt: „In 
den Tagen vom 11. bis zum 13. 
Juli fand die Unionskomsomolver­
sammlung statt. Wie alle Bautrupps 
beschlossen auch wir, einiges über 
den Plan hinaus zu leisten."

Die jungen Leute der Bautrupps 
wurden in kurzer Zeit zu den 
treusten Freunden der Dorfbewoh­
ner. Im Plan jeder Baubrigidc ist 
ideologische und kulturelle Massen­
arbeit unter den Einwohnern vorge­
sehen.

Kommissar des Gebietsstabs der 
Studentenbautrupps Marfuga Ismai­
lowa bewertet diese Tätigkeit so:

Der Wagen hielt nicht weit vom 
genannten Haus. Tamas wollte 
nicht stören. Er öffnete leise die 
Tür und blieb stehen. Dshuniher 
hatte ihn nicht bemerkt, er blickte 
gedankenverloren in den Raum. 
Mit seinen Gedanken war er gegen­
wärtig nicht hier, im kleinen Neu­
landdorf, sondern bei dem großen 
Poeten Schota Rustaweli, dessen 
Basrelief er gerade vollendete. 
Noch einige Striche, und das Bas­
relief mit dem Profil des Dichters 
wird am Ende der Straße xufge- 
stellt werden, die fortan Schota- 

i Rustaweli-Straßc heißen wird. Nach 
wenigen Minuten merkte Dshum- 
ber. daß er nicht mehr allein war. 
„Gefällt cs dir?"

„Ausgezeichnet!" brachte Tamas 
seine Bewunderung zum Ausdruck.

.. Die Studeiften der Georgischen 
Staatsuniversität hatten sich auf 
dieses Arbeitssemester sorgfältig 
vorbereitet. Sie sind auf dem Neu­
land nicht einfach Bauarbeiter, 
sondern auch Abgesandte der 
Schweslorrepbulik Georgien. Sic 
brachten Tausende Spielsacnen für 
Kinder mit, schöngeistige Li­
teratur und... mehrere Tonnen Gra­
nit. Die jungen Leute aus dem Bau­
trupp hatten beschlossen, für die 
im Kampf für die Sowjetmacht ge­
fallenen Einwohner von Jowlenka 
ein Denkmal zu errichten. An dem 
in der Dorfmitte hochragenden Mo­
nument bauten alle — Ökonomen, 
Philologen und Kybernetiker mit.

Jeden Tag treffen im Stab die 
neuesten Nachrichten ein. Der Vor­

Student der Physikalischen Fa­
kultät der Moskauer Uni, der als 
Mitglied des ersten Studentenbau­
trupps ins Neuland kam, gegen­
wärtig Staatspreisträger der 
UdSSR, Oberassistent am For­
schungsinstitut für Kernphysik, 
Kandidat der physikalisch-mnlhema- 
tischen Wissenschaften —, sagte 
folgendes:

„Im Jahre 1958 arbeiteten wir im 
Sowchos .Bulajcwski’, gegenwär­
tig sind wir im Sowchos .Saryobin­
ski'. Die Dörfer da sind sehr ver­
schieden und miteinander kaum zu 
vergleichen. Doch auf der Herreise 
bekamen wir viel zu sehen. Man 
kann behaupten, daß das Neuland 
sich von Grund auf gewandelt hat. 
Anstelle des alten eingeschossigen 
Akmolinsk ist die schöne Stadt 
Zelinograd entstanden. Bedeutend 
erneuert wurden auch die Neuland­
siedlungen. Statt der Lehmkaten, 
die es hier vor einem Vierteijahr­
hundert gegeben hat. sind geräu­
mige Ein- und Zweifamilienhäuser, 
Schulen und schöne Kulturhäuser 
entstanden. Wir freuen uns. daß 
auch die Studenten unserer Uni 
zur Umwandlung des Neulands 
nach Kräften beigetragen haben.'

Doch im Neuland muß noch viel

„Tn diesem Jahr gestalten wif die 
ideologische und kulturelle Massen­
arbeit etwas anders als sonst. Frü­
her hatten alle Bautrupps ähnliche 
Programme, nach denen sic auch 
ihre Massenarbeit aufbauten. In die­
sem Jahr haben die Studenten 
mehr Eigeninitiative, und wir spü­
ren. daß die Arbeit interessanter 
und aufschlußreicher ist.

Zugleich sammeln die Studenten 
die für sic notwendigen spezifi­
schen Erfahrungen. Die künftigen 
Pädagogen haben an ihren Bau­
trupp zum Beispiel improvisierte 
Pionierlager organisiert, wo sie die 
Dorfkinder ,am Tage versammeln 
und unter ihnen Erziehungsarbeit 
durchführen.

Die Studenten der medizinischen 
Hochschule leisten ihrerseits eine 
ganz andere Tätigkeit. Sic haben ei­
ne Gruppe gebildet, die wöchentlich 
Sanitätskontrolle im Dorf unter­
nimmt.

Kurzum, die jungen Menschen 
wollen nicht nur Erbauer, sondern 
Herren ihres Landes sein!"

Alexander DIETE
Korrespondent 

der „Freundschaft"

sitzende des Dorfsowjets Pokrow­
ka Tschernow kam auf einen 
Sprung und sprach, an Popchadse 
gewandt: „Danke, Burschen! Eure 
Studenten bauen bei uns ein Ba- 
dehaiis. Sie begannen gerade mit 
dem Fundament. Arn dritten Tag 
besuchte ich den Bau, um <u er­
fahren, was die Jungs bei dieser 
Mordshitze zuwege gebracht ha­
ben. Was ich sah. versetzte mich in 
Staunen: Alle drei Tage hinterein­
ander hatten die Burschen das Ta­
gessoll zu 250 Prozent erfüllt.“

Am 18. Juli überreichter, die Mathe­
matiker der Universität dein Di­
rektor des Sowchos „Nowoni- 
kolski“ Gennadi SentschenKO den 
Garantieschein für das errichtete 
Denkmal Das war in diesem Som­
mer ihr achtes beendetes Bauobjekt. 
Die Studenten haben schon vier 
Wohnhäuser und zwei Kuhställe 
ihrer Bestimmung übergeben und 
wollen bis zum Abschied vom Neu­
land noch einen Sperrdamm hauen 

...Der Kommandeur kam überall 
zurecht. Hier spornte er die jungen 
Leute mit einem lustigen Scherz 
an, dort half er einen Streitfall 
um Baumaterialien schlichten. Die 
Medaille für Neulanderschließung, 
mit der Tamas Popchadse bereits 
ausgezeichnet wurde, zeugt von 
seinen großen Fähigkeiten. Er ist 
ein guter Kamerad, Bauarbeiter und 
Kommandeur, ein Mensch, dem 
man eine wichtige Staatssache an­
vertrauen kann.

Eduard CHASSANOW
Gebiet Nodrkasachstan 

getan werden. Das verstehen die 
Mitglieder des Bautrupps „Veteran 
25" sehr gut. deshalb arbeiten 
sie sehr gewissenhaft und mit 
Elan. Für die Wissenschaftler wa­
ren schon immer Forschergeist und 
originelle Denkweise kennzeich­
nend. Das wurde nochmals im „Sa­
ryobinski" bewiesen. Die Veteranen 
verzichteten beim Bau von Wohn­
häusern auf teure Betonblöcke und 
Ziegel, die man nur mit Schwierig­
keiten erstehen kann, und beschlos­
sen, Häuser aus Lehmziegeln zu 
bauen, denn Lehm und Stroh gibt 
cs im Sowchos genug. Die Briga­
de A. P. Konopljow hat in 20 
Tagen 42 000 solcher Ziegel ge­
fertigt und somit vollständig die 
Brigaden versorgt, die die Häuser 
unmittelbar bauen. Die Leute hier 
arbeiten auf Aktivistenart. Vier von 
den sechs Häusern sind schon fast 
fertig. Im Trupp bauen alle: Kom­
mandeur. Kommissar und auch der 
Arzt. Niemand ist von der Arbeit 
an den Objekten befreit.

Der Kommandeur des Trupps 
A. I. Iwannikow sagt, daß man 
dazu auch niemand anzuhalten 
braucht. Alle arbeiten selbstlos und 
mit Freude. Besonders hohe Lei­
stungen, die die anderen zum Nach­
eifern anregen. erzielen W. P. 
AAitrofanow. A. I. Fedossejew. G. P. 
Pochil, A. S. Lotschginow. Schwie­
rigkeiten hat der Kommandeur nur, 
wenn die Arbeit eingestellt werden 
muß, — zum Mittagessen oder zu 
einer Rastpause. Die Bautruppler 
verlassen das Objekt nur ungern. 
• Doch der Bautrupp lebt nicht der 
Arbeit allein. Die Veteranen haben 
ein umfangreiches Programm der 
kulturellen Massen-, Agitations­
lind Propagandaarbeit. Tradition 
geworden sind Treffen der Lehrer 
und Mitarbeiter der Universität mit 
den Sowchoswerktätigen. Dabei 
wird über Moskau und die größte 
Hochschule des Landes gesprochen. 
Die Wissenschaftler erzählen über 
ihre Auslandsreisen, demonstrieren 
Farbdias mit Bildern aus dem Le­
ben verschiedener Länder- und Völ­
ker. Die Neulandbauern ihrerseits 
erzählen ihren Gästen über ihr 
Leben, das sich von Grund auf ver­
ändert hat, über ihre Arbeit. Es fin­
det eine Art Meinungsaustausch 
statt.

Die Bausaison geht zu Ende. Der 
Bautrupp „Veteran 25“ bewältigt 
erfolgreich seine Aufgaben. Ein be­
deutender Teil der geplanten Ar­
beit ist bereits erfüllt. Zweifellos 
werden die Wissenschaftler der 
Moskauer Staatsuni in den Herzen 
der Neulandbauern eine gute Spur 
hinterlassen. Und sie selbst werden 
nie die hiesige Gastfreundschaft und 
die Genugtuung von den Früchten 
ihrer Arbeit vergessen.

Alexander DÄNGLER 
Gebiet Zelinograd

Unsere Bilder: Die Mitglieder 
des Bautrupps „Veteran 25" Valc- 
ri Mitrofanow und Valentina Aw­
dochina, wissenschaftliche Mitarbei­
ter der Moskauer Lomonossow- 
Universität.

Anatoli Fedossejew, Kandidat der 
mathematisch-physikalischen Wis­
senschaften, Kommissar des Bau­
trupps „Veteran 25".

Fotos: Jürgen Osterle

Mit dabei, 
aber alle!

Wie in den Vorjahren, wurde 
auch in diesem Studentensommer, 
im „3. Semester", an der Ingenieur­
hochschule Wismar das Interla­
ger gemeinsam mit Studentengrup­
pen der Partnerhochschulen ius der 
Lettischen SSR, Ungarn, der CSSR 
und Polen durchgeführt. Einsatz­
ort waren verschiedene Bausteilen 
irn Territorium und an der Hoch­
schule.

Die Studentengruppen gestalte­
ten traditionsgemäß Nationalabende 
ihrer Länder, was immer wieder 
großes Interesse findet, fördert es 
doch das gegenseitige Verstehen 
und Kennenlerncn. So haften die 
Rigaer Studenten für ihre Tanz­
gruppe Originaltrachten ihrer Hei­
mat mitgebracht, ihre Darbietungen 
fanden großen Beifall.

Hauptfeld war aber natürlich in 
diesen Wochen die tägliche Arbeit. 
Und dabei konnte die Gruppe des 
Rigaer Polytechnischen Instituts im 
sozialistischen Wettbewerb als Sie­
ger hervorgehen. Bei ihrem Ein­
satz im Obst- und Gemüsezentrum 
Karow erarbeiteten sie in 15 Ta­
gen einen volkswirtschaitlichen 
Wert von 20 000 Mark.

In einer Feierstunde zum Ab­
schluß ihres Einsatzes würdigte der 
Direktor des Zentrums die hervor­
ragenden Leistungen. Die Meinung 
der Studenten, so ihre Betreuer 
Igor und Juri: „Diese Leistung war 
uns möglich, weil die Technologie 
klappte. Was wir für die Arbeit 
brauchten, war zum richtigen Zeit­
punkt an Ort und Stelle. Unser 
Meister, Genosse Rainer Albrecht, 
betreute uns vorbildlich, war mit 
Herzen dabei. Was uns im Betrieb 
besonders gefallen hat, war der öko­
nomische Umgang mit Material, die 
ausgezeichnete Organisation der 
Arbeit, die Genauigkeit und Prä­
zision. Das hatten wir ein wenig er­
wartet. aber selbst sehen, ist bes­
ser. Es gib,t in Lettland einen 
Spruch: Lieber einmal sehen, als 
siebenmal hören. Wir fahren mit 
guten Eindrücken nach Hause. Und 
was wir besonders hervorheben 
möchten, das waren die Wärme und 
Herzlichkeit der Menschen. der 
Jugendfreunde, Genossen und Kol­
legen, mit denen wir zu tun hat­
ten."

Die anschließende Rundreise in 
der DDR führt die Studenten wei­
ter nach Weimar/Buchenwald, Leip­
zig. Dresden und Berlin. Von dort 
geht's dann wieder in die Hei­
mat.

Arnold PF.DE
DDR

PF.DE
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In wenigen ZeilenKonstruktive und flexible Haltung

Frieden und Sicherheit für Mittelmeerraum

Einen neuen Beweis für das 
Streben der Sowjetunion nach 
Frieden und Abrüstung nannte der 
amtierende Direktor des National­
rates für amerikanisch-sowjetische 
Freundschaft, Alan Tompson, die 
Ausführungen J. W. Andropows 
beim Treffen mit dem prominenten 
amerikanischen Gewerkschaftsfüh­
rer William Winpisingcr.

Die internationale Lage trage 
derzeit einen äußerst angespann­
ten Charakter, sagte Tompson 
weiter. Das sei ein Ergebnis der 
militaristischen Politik der Reagan- 
Administration. die das Wettrüsten 
anpeitscht. Die Werktätigen der 
USA. das ganze amerikanische 
Volk sähen immer besser die Ge­
fährlichkeit des jetzigen Kurses ein. 
Ein Zeugnis hierfür sei die in Vor­
bereitung befindliche Manifestation, 
die am 27. August in Washington 
unter der Losung „Für Arbeit, Frie­

den und Freiheit" stattfinden wird. 
Diese Forderungen vereinten die 
amerikanische Gewerkschaftsbewe­
gung mit der der Bürgerrechtler 
und der Friedensbewegung. Die 
Amerikaner verstünden immer bes­
ser, daß ihr Wohlsein davon ab­
hängt, wie dauerhaft der Frieden 
auf der Erde ist.

Eine neue Gefahr für den Frie­
den stellten die nuklearen Mittel­
streckenraketen dar, die die Rea­
gan-Administration Ende dieses 
Jahres in Westeuropa in Stellung 
bringen will, unterstrich Tompson. 
Er glaube, daß die amerikanische 
Friedensbewegung nach Vereini­
gung der Bemühungen mit der 
westeuropäischen Bewegung für 
den Frieden alles nur Mögliche tun 
wird, um diese Gefahr abzuwen­
den.

Als einen weiteren Beweis 
die Konstruktivität und Flexibilität 
der UdSSR bei den Verhandlungen 
über die Rüstungskontrolle hat der 
Präsident des Vereinigten Gewcrk- 
schaftsvcrbandes der Arbeiter der 
Lederindustrie, Henry Foner, die 
Ausführungen bezeichnet, die von 
J. W. Andropow auf dem Treffen 
mit dem prominenten Gewerk­
schaftsfunktionär der USA, Willi­
am Winpisinger, im Kreml ge­
macht worden waren.

„Die Haltung der Sowjetunion 
verpflichtet uns in den USA, anzu­
streben. daß unsere Regierung ei­
ne ebenso konstruktive und flexi­
ble Haltung einnimmt“, erklärte 
Henry Foner. Die amerikanische 
Gewerkschaftsbewegung solle akti­
ver auf der Änderung der Politik 
der Administration hinsichtlich der 
Verhandlungen über die Rüstungs­
kontrolle bestehen, stellte er fest.

ROM Die italienische Presse hat 
in Berichten über die Reise des rö­
mischen Papstes nach Frankreich 
in den katholischen Wallfahrtsort 
Lourdes die Äußerungen des Ober­
haupts der katholischen Kirche in 
den Vordergrund gerückt, in de­
nen er zu antikommunistischen, 
antisozialistischen Stereotypen griff, 
wie „Mißachtung der Gewissens­
freiheit in den sozialistischen Län­
dern“ und „Verfolgung von Gläu­
bigen".

Derartige Ausfälle von Johannes 
Paul II. werden in der hiesigen 
Presse als 
des Oberhaupts 
Kirche bezeichnet, 
Kurs des Vatikan 
der ideologischen 
mit / den Ländern 
zusâmmenhângt.

nicht zufälliger Zug 
der katholischen 

der mit dem
auf Verstärkung 

Konfrontation 
des Sozialismus

Hohe Einschätzung
Dic neuen großen Friedensinitiati­

ven der Sowjetunion, die zum Ziel 
haben zu verhindern, daß das Wett­
rüsten auf den Weltraum ausge­
dehnt wird, schätzte der General­
sekretär der Vereinten Nationen Ja­
vier Perez de Cuellar hoch ein. In 
einem TASS-Gespräch bezeichnete 
er die Verpflichtung der Sowjet­
union, nicht als erste in den Welt­
raum irgendwelche Waffensysteme 
zu schicken, die für die Bekämp- 
■jng von künstlichen Satelliten be-

sfmmt sind, so wie sie vom Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
J. W. Andropow, auf dem Treffen 
mit amerikanischen Senatoren im 
Moskauer Kreml dargelegl worden 
ist. als außerordentlich bedeutsam

Wie der UNO-Generalsekrelär 
weiter ausführte, hat die UNO- 
Vollversammlung in den letzten 
zwei Jahren die Völkergemeinschaft 
wiederholt aufgefordert, geineinsa-

1 me Anstrengungen zu unternehmen, 
um eine Ausdehnung des Wett­
rüstens auf den Weltraum zu ver­
hindern. Das von der UdSSR ver­
kündete einseitige Moratorium für 
den Start von Waffen zur Satelli­
tenbekämpfung stellt einen wichti­
gen Schritt in dieser Richtung dar. 
Er verlieh seiner Überzeugung Aus­
druck, daß eine Vereinbarung über 
ein vollständiges Verbot der Erpro­
bung und Aufstellung jeglicher 
weltraumgestützter Waffe zur Be­
kämpfung von Objekten auf der
Erdoberfläche, im Luft- und im 
Weltraum einen gewichtigen Bei­
trag zur Festigung der internatio­
nalen Sicherheit bedeuten Würde.

In den Bruderländern

Projektierte
Kapazität erreicht

BUDAPEST. Die Fließstraße für 
Galliumerzeugung in der Tonerde­
fabrik in Aika, einem der Haupt­
zentren der Aluminiumindiistrie Un­
garns. hat ihre projektierte Kapa­
zität erreicht. Dieses Metall, das 
beim Gerätebau Verwendung fin­
det, wird nach sowjetischer Tech­
nologie erzeugt. Bereits in diesem 
Jahr wird der Betrieb sowohl sei­
nen Ausstoß um 30 Prozent ver­
größern als auch die schädliche 
Einwirkung der. Produktionsprozes­
se auf die Umwelt verringern.

Computer regeln 
Verkehrsstrom

PRAG. Der weitgehende Einsatz 
moderner Technik auf den Eisen­
bahnen der CSSR wird cs ermögli­
chen, die Transportkosten beträcht­
lich zu verringern und die Zustel­
lung wichtiger Volkswirtschaftsgj- 
ter zu beschleunigen. Bis Ende des 
laufenden Planjahrfünfts muß die 
technische Basis des Eisenbahn­
transports. der Republik wesentlich 
erneuert werden. Die rollenden 
Ausrüstungen sollen durch Hun­
derte Elektro- und Dieselloks so­
wie durch 20 000 Großgüterwagen 
aufgefüllt werden. Den Verkehrs­
strom in den größten Eisenbahn­
knotenpunkten werden die Compu­
ter regeln. E« ist auch vorgesehen, 
weitere 450 Kilometer Haupteisen­
bahnlinien aut elektrischen Betrieb 
überzuführen.

In engem Zusammenwirken mit | 
der Sowjetunion realisieren die 
Schiffbauer der DDR erfolgreich 
das Perspektivprogramm der Neu­
ausrüstung der Branche und den 
Bau von Schiffen neuer Typen und 
vervollkommneter Modifikationen.

Die Containerschiffe vom Typ 
Merkur 2 — 174 Meter hohe Gigan­
ten, die je bis 940 Container la­
den, — werden in der Rostocker 
Warnowwerft, einer der größten in 
der Republik, gebaut. In diesem 
Jahr werden die Schiffbauer weite­
re drei leistungsstarke Frachtschiffe 
einer neuen Serie an die sowjeti­
schen Besteller abfertigen.

Im Bild: Bei der Montage der 
Schiffsschraube eines Container­
schiffes.

Foto: ADN—TASS

Militaristischen 
Absichten

Die Reagan-Administration for­
ciert die Verwirklichung ihrer ag­
gressiven, militaristischen Absich­
ten gegen das revolutionäre Nika­
ragua. Das hat in Managua das 
Mitglied der nationalen Leitung der 
Sandinistischen Nationalen Befrei­
ungsfront und Verteidigungsmini­
ster der Republik Nikaragua. Um­
berto Ortega, erklärt. Er sprach bei 
der Auszeichnung der Angehörigen 
der Volksmilizen’, die vor kurzem 
einen Banditenüberfall der Somoz.i- 
Leute auf die nikaraguanische 
Siedlung San Rafael de! Norte er­
folgreich abwehrten, die sich in dem 
Departement Jinotega in der Nähe 
der Grenze zu Honduras befindet.

Wie Umberto Ortega weiter sag­
te, fülwen die nikaraguanischen 
Truppen in letzter Zeit täglich 
Kämpfe gegen die Konterrevolutio­
näre, die ihre bewaffneten Aktio­
nen verstärken. An den Nord- und 
den Südgrenzen Nikaraguas ist ei­
ne Konzentration starker Kräfte 
der Söldner zu verzeichnen. An der 
Vorbereitung einer neuen konter­
revolutionären Invasion nimmt der

forciert
reaktionäre Militärklüngel 
Honduras offen teil.

Wie der nikaraguanische Vertei­
digungsminister weiter sagte, haben 
die Vereinigten Staaten ihre Unter­
stützung für die rückwärtige Dien­
ste der Somoza-Gruppierungen be­
trächtlich verstärkt, sie mit ver­
schiedenen Waffenarten, darunter 
Flugzeugen, ausgestattet, die für die 
Versorgung der in Nikaragua ein­
gedrungenen Konterrevolutionäre 
auf dem Luftwege benutzt werden.

Ortega erklärte, daß entsprechend 
den Plänen des USA-Geheimdien­
stes CIA die Somoza-Leute einen 
Teil des nikaraguanischen Territo­
riums besetzen und dort eine kon­
terrevolutionäre Regierung schaf­
fen wollen, um anschließend bei den 
Vereinigten Staaten und den reaK- 
lionärcn Regimes von Mittelame­
rika Militärhilfe zu beantragen.

Das nikaraguanische Volk sei je­
doch fest entschlossen, der imperiali­
stischen Aggression eine Abfuhr zu 
erteilen unn die Freiheit und Un­
abhängigkeit der Heimat zu schüt­
zen.

von

BONN. Die übermäßige Erhö­
hung der Diskontsätze in den USA 
hat zu einem sprunghaften Anstei­
gen des Dollarkurses in der BRD 
geführt. Die BRD-Bundesbank muß­
te allein zur Stützung des Kurses 
der D-Mark mehr als eine Milliar­
de Dollar ausgeben. Große Ver­
luste mußten bei Außenhandelsope­
rationen hingenommen werden. Aus 
diesem Grund wächst in den Ge­
schäftskreisen der BRD und der 
anderen westeuropäischen Länder 
sowie Japans die Unzufriedenheit 
mit der Währungs- und Finanzpo­
litik der USA, die den Dollarkurs 
manipulieren und sich über die In­
teressen der anderen Länder hin­
wegsetzen.

WASHINGTON. Der Premiermini­
ster Simbabwes, Robert Mugabe, 
hat die Politik Washingtons im 
Süden Afrikas verurteilt. Das Apart- 
heidregime stütze sich auf die 
Hilfe der USA und werde gegen­
über den benachbarten unabhängi­
gen Staaten zunehmend aggressi­
ver, sagte er in einem Interview 
der „Washington Post“. Die Poli­
tik der Unterstützung der Rassi­
sten Pretorias mache Washington 
zum Komplizen der Verbrechen 
Südafrikas, erklärte Robert Muga­
be.

ISLAMABAD. 80 Prozent der 
pakistanischen Bevölkerung wollen 
friedliche Beziehungen zu Afghani­
stan und wünschen nicht, daß ihr 
Land zur Einmischung in die An­
gelegenheiten anderer Völker aus­
genutzt wird. Das schreibt die pa­
kistanische Zeitung „Knayder". Sie 
würdigt die revolutionär-demokri­
tischen Umgestaltungen ■ in der 
DRA.

X.

Ernste Besorgnis der Weltorga­
nisation über die weitere Aktivie­
rung der USA-Politik der Gewalt 
und der Konfrontation im Mitt‘l- 
meer hat in dem zur XXXVIII. Ta­
gung der UNO-Vollversammlung 
abgefaßten Bericht des UNO-Gene- 
ralsekretärs Javier Perez de Cuel­
lar ihren Niederschlag gefunden. 
Dieses wichtige Dokument, in dem 
die Stellungnahmen der Regierun­
gen der UNO-Mitgliedsländer zu­
sammengefaßt worden sind, heißt 
„Festigung der Sicherheit und der 
Zusammenarbeit im Mittelmeer­
raum".

Die Umwandlung des Mittel­
meeres. das drei Kontinente—Euro­
pa, Asien urtd Afrika — umspült, in 
eine Region des Friedens und der 
Zusammenarbeit ist eines der ak­
tuellsten internationalen Probleme 
unserer Zeit. Das größte Hindernis 
auf dem Weg zu diesem Ziel 
bleibt der hegemonistische Expan­
sionskurs der Reagan-Administrati­
on, die diesen Raum, der Tausende 
Kilometer von den USA entfernt 
liegt, zu einer „Zone ihrer Lebens­
interessen" erklärt hat.

Das Pentagon verstärkt fieber­
haft seine militärische Präsenz in 
dieser Region und erweitert das 
Netz seiner Stützpunkte, die die 
Lage im Mittelmeerraum destabili­
sieren. Besondere Besorgnis der Völ­
ker dieses Areals rufen die Pläne 
für die Stationierung neuer ameri­
kanischer Kernraketen im Comiso 
(Sizilien) hervor, wodurch ein neu­
er Spannungsherd geschaffen wird 
und die Aussichten für eine Demili­
tarisierung der Region verschlech­
tern werden.

Die ganze Gefährlichkeit der mi­
litärischen Präsenz der USA für 
Frieden und internationale Sicher­
heit ist bei den gegenwärtigen
----------------—■ ■ --------- —
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Ereignissen in Tschad deutlich zu­
tage getreten. Um ihre unverfrore­
ne und unverhüllte Einmischung in 
Afrika zu rechtfertigen, übten die 
USA einen direkten Druck auf Li­
byen. Die Schiffe der 6. USA-Flot­
te, ein Werkzeug der „Kanonenboot­
politik", wurden gefechtsbereit ge­
macht. zu den libyschen Küsten 
wurde ein starker Marineverband, 
einschließlich des kerngetriebenen 
Flugzeugträgers „Eisenhower“, be­
ordert.

Der reale Weg zur Sicherheit und 
Zusammenarbeit im Mittelmeerraum 
wird von einem großen Komplex 
von Vorschlägen geboten, die die 
Sowjetunion und andere sozialisti­
sche Länder in den letzten 25 Jah­
ren unterbreitet haben.

Die UdSSR, die eine Schwarz­
meer- und damit zugleich ein Mit­
telmeeranliegerstaat ist, hatte im 
Mai 1963 den Vorschlag unterbrei­
tet, den gesamten Mittelmeerraum 
zu einer Zone zu erklären, die frei 
von Kernwaffen und Kernwaffen­
trägermitteln wäre. Der Außenmi­
nister der UdSSP, A. A. Gromyko, 
legte der XXXV. UNO-Vollver­
sammlung das Memorandum „Für 
Frieden und Abrüstung, für inter­
nationale Sicherheitsgarantien“ vor, 
in denen die Notwendigkeit der 
Festigung der Sicherheit im Mittel­
meerraum betont wird.

Der Sommer 1981 war durch eine 
weitere große umfassende Initiati­
ve der Sowjetunion gekennzeichnet. 
Sie schlug vor, ein internationales 
Abkommen über die Ausdehnung 
der sich in der internationalen Pra­
xis bereits bewährten vertrauens­
bildenden Maßnahmen auf dem mi­
litärischen Gebiet auf den Mittel­
meerraum, über die Vereinbarung

einer Reduzierung der Streitkräfte 
in dieser Region, über den Abzug 
der Kriegsschiffe mit Kernwaffen 
an Bord aus dem Mittelmeerraum, 
über den Verzicht auf Stationierung 
von Kernwaffen auf dem Territori­
um der nichtkernwaffenbesitzenden 
Staaten des Mittelmeerraums sowie 
über die Übernahme der Verpflich­
tung durch die Kernmächfe zu er­
zielen, gegen keinen der Mittel« 
meerstaaten. der eine Stationierung 
von Kernwaffen âtiT seinem ferri- 
toriurn nicht iulâßt, diese einzu­
setzen.

Die Idee der Verwandlung des 
Mittelmeerraums in eine Zone dau­
erhaften Friedens und Zusammen­
arbeit fand ihre Widerspiegelung in 
dem Memorandum, das die UdSSR 
der zweiten Abrüstungssonderta- 
gung der UNO-Vollversammlung 
im Juni 1982 unterbreitet hatte.

Die. Prager Tagung des Politi­
schen Beratenden Ausschusses des 
Warschauer Vertrages im Januar 
dieses Jahres hatte sich dafür aus­
gesprochen. daß Verhandlungen 
über eine Begrenzung der Aktivitä­
ten der Seestreitkräfte, über Aus­
dehnung der vertrauensbildenden 
Maßnahmen auf die Meere und 
Ozeane aufgenommen werden. Das 
gilt selbstverständlich auch für das 
Mittelmeer.

Diese \iternative steht Im Ein­
klang mit den Bestimmungen der 
Schlußakte der gesamteuropäischen 
Konferenz über Sicherheit und Zu­
sammenarbeit in Europa. Dazu wird 
auch der erfolgreiche Abschluß de« 
Madrider Treffens beitragen, 
dem unter anderem

„ . auf 
Fragen der 

Festigung der Sicherheit, der Zu­
sammenarbeit und der StahT”*ät 
im Mittelmeerraum erörtert wurden.

Robert SEREBRENNIKOW

Ernste Besorgnis über 
Verstärkung der Spannung

Der Präsident von Guayana 
Forbs Bernham hat an die Regie­
rungschefs der Mitgliedsländer des 
Karibischen Gemeinsamen Marktes 
(Caricom) eine Botschaft gerich­
tet, in der er ernste Besorgnis 
über Verstärkung der Spannung in 
Mittelamerika und im Karibikraum 
zum Ausdruck brachte. Darin heißt 
es, daß die jüngsten Ereignisse in 
d»*r Region, darunter die Entschei­
dung der USA-Regierung, Militär­
übungen zu veranstalten, die be­
reits gespannte Situation in diesem 
Teil der Well weiter zuspitzen und 
die Gefahr der Entfesselung eines 
Krieges noch realer werden lassen.

Bernham forderte die Regierun­
gen der Mitgliedsländer von Ca- 
ricom, der 14 Staaten vereinigt, zu 
gemeinsamen Aktionen auf, um ei-

ne weitere Eskalation der Span­
nung in Mittelamerika und rm Ka­
ribikraum zu verhindern.

Der Präsident von Guayana ist 
darüber besorgt, daß Washington, 
das auf eine Lösung der Probleme 
der Region auf militärischem We­
ge setzt, seine militärische Präsenz 
in der Region fieberhaft verstärkt 
und den Ländern offen mit einer 
Aggression droht, die sich weigern, 
im Fahrwasser der Politik des 
Weißen Hauses zu folgen. Zu die­
sem Zweck veranstaltet Washing­
ton umfassende provokatorisene 
Militärübungen mit Beteiligung 
von Dutzend tausend Soldaten 
und Offizieren sowie ganzer Arma­
den von Kriegsschiffen. In den letz­
ten Tagen erschien vor der karibi­
schen Küste Mittelamerikas ein wei-

tercr operativer Verband der See­
streitkräfte der USA, dem fünf 
Schiffe mit dem Flugzeugträger 
„Coral Sea“ an der Spitze, ange­
hören. Wie die Nachrichtenagentu­
ren berichten, ist dieser Schiffsver­
band in der Lage, die wichtigste 
transozeanische Wasserstraße — 
den Panama-Kanal — sowie die 
Zufahrtsstraßen zum beliebigen 
Land der Region und praktisch 
den gesamten Karibikraum zu kon­
trollieren, über den viele Seestra­
ßen verlaufen. Im Weißen Haus 
wird nicht verborgen, daß di-$e 
massive „Kraftmeierei" zum Ziel 
hat, die „Freunde Washingtons“, 
zu denen die USA-Administration 
bekanntlich die schlimmsten Dikta­
torenregimes zählt, ihrer Unter­
stützung zu versichern.

Diese Politik muß natürlich bei 
den Völkern der Karibikstaaten Be­
sorgnis hervorrufen, die immer ent­
schlossener gegen das Washingto­
ner Diktat protestieren und die 
Verwandlung des Karibikraums in 
eine Zone dauerhaften Friedens ver- 
langen.

Scharfe Kritik der gegenwärtigen
Die Politik der Vereinigten Staa­

ten gegenüber Mittelamerika ist 
von Grund auf falsch und kann 
„katastrophale“ Folgen haben. Zu 
diesen Schlußfolgerungen gelang­
ten der demokratische Senâtsabge- 
ordnete Paul Tsongas und das Mit­
glied des USA-Repräsentantenhauses 
James M. Shannon, die soeben aus 
einer Reise in eine Reihe mittelame-

rikanischer Länder zurückgekehrt 
sind. James M. Shannon erklärte 
gegenüber Journalisten im Flugha­
fen von Boston: „Ich war auch 
schon früher der Auffassung, daß 
die derzeitige Administration ihre 
Einstellung zu den Problemen Mit­
telamerikas von Grund auf revidie­
ren muß. Jetzt aber, nachdem ich 
El Salvador und Nikaragua be­
sucht habe, bin ich davon einfach

überzeugt.“ Der Kongreßabgeord­
nete äußerte sich entschieden ge­
gen amerikanische Hilfe für das 
Regime von El Salvador, das nach 
seinen Worten im Morast der Kor­
ruption steckt und seine letzten 
Tage durchmacht. Pau! Tsongäs 
und James M. Shannon sprachen 
sich für Verbesserung der Bezie­
hungen zu Nikaragua und für

Politik
Einstellung der amerikanischen Ein- 
mischung in die Angelegenheiten 
dieses Landes aus. Sie betonten, 
daß sie im USA-Kongreß die Kam­
pagne fortsetzen werden, die zum 
Ziel hat. ein Verbot der Geheimope­
rationen der CIA in Mittclamerika 
und Einstellung der USA-Hilfe für 
die antisandinistischen Gruppie­
rungen herbeizuführen.

Wahlversprechen vergessen
Tn diesem Sommer ist der Sitz 

des britischen Parlaments unter 
Baugerüsten verschwunden. Zum 
Leidwesen vieler Touristen ist des­
halb die Hauptattraktion, der Big- 
Ben-Glockenturm, nicht zu sehen. 
Man säubert das altehrwürdige 
Gemäuer von den Schlacken der 
Zeit. Eine viel Fleiß und Geduld 
erfordernde Arbeit, und das Ende 
ist vorläufig nicht abzusehen.

Viel schneller legte die Tory-Re- 
gierting ihre Wahlversprechungen 
ab. Sie unterbreitete im Parlament 
ihre Vorschläge zu den wichtigsten 
Haushaltsfragen Der erste, der im 
Weißbuch der Regierung (Verteidi­
gungsfragen) formuliert ist, sieht 
eine weitere Steigerung der Mili­
tärausgaben im Finanzjahr 1983/84 
und später vor. Ein weiterer be­
trifft die Absicht der Regierung 
Thatcher, die staatlichen Sozial­
ausgaben erneut und beträchtlich 
zu kürzen. Das erklärte Ziel ist es, 
5. Md. Pfund Sterling auf Kosten 
des britischen Volkes cinzusparcn.

Die Zeitschrift „Labour Research" 
zog folgende Bilanz aus der 4jüh- 
rigen Amtszeit der Tories. Fast 
alle Wirtschaftszweige des Landes 
liegen faktisch darnieder, die wich­
tigsten Sozialprogramme wurden 
ausgesetzt. Seit 1979 wurden 137 
Krankenhäuser geschlossen, die 
meisten noch bestehenden bedürfen 
einer sofortigen Renovierung. Aber 
das Ministerium für Gesundheits­
wesen. das als eines der ersten auf 
die Liste der Haushaltskürzungen 
kam, hat kein Geld. Eine Krisensi­
tuation besteht auch in der Volks­
bildung. Laut Gallup zählt Groß­
britannien über 2 Aiillionen Anal­
phabeten: die Zahl der Lehrer ist 
um 40 000 zurückgegangen. Der 
Wohnungsbau macht eine beispiel­
lose Flaule durch. Fast 25 Prozent 
des gesamten Wohnfonds der Mu­
nizipalitäten müßten unverzüglich 
überholt werden.

Das Sparen durch Senkung des 
Lebensstandards von Millionen soll 
der neuen Rüstungsrunde weitere 
Milliarden Pfund sichern. Nach 
Ansicht von Beobachtern wird das 
Wohlergehen der Nation den mili­
tärpolitischen Ambitionen der Tories 
geopfert. Als offener Zynismus 
wird Margaret Thatchers Ratschlag 
an die arbeitslosen und niedrigbe­
zahlten Bevölkeriingssch i c h t e n 
empfunden, doch billigere Lebens­
rnittel zu kaufen.

Gcmäß dem in Weißbuch darge­
legten Programm rechnet die Re­
gierung mit Militärausgaben von 
fast 16 Md. Pfund im nächsten 
Finanzjahr, was weit über dem vor­
ausgegangenen Militäretat liegt. 
Etwa 8 Ätd. wird die Neuausrü­
stung der strategischen U-Boot- 
Flotte mit der amerikanischen nu­
klearen Erstschlagwaffe Trident 2 
kosten. Rasch wird auch das Arse­
nal der konventionellen Rüstungen 
vergrößert. Die Regierung plant 
ein umfassendes Programm für die 
Entwicklung neuartiger konventio­
neller Waffen, wofür ca. 10 Pro­
zent des Militäretats bereitgestellt 
werden. Ferner wurde bekanntgA- 
geben, daß die Seestreitkräftc auf­
gefüllt und modernisiert, daß auch 
neue Jagdflugzeuge, Hubschrauber, 
Raketen und elektronische Ausrü­
stungen gekauft werden. Für den 
Unterhalt der Garnison auf den 
Falklandinseln (Malwinen) wèrden 
624 Mio Pfund bereitgestellt, denn 
die Inseln sollen ein Vorposten der 
britischen „Eingreiftruppe“, die 
nach dem amerikanischen Muster 
auf gestellt wird. sein.

Nach Berechnungen eines briti­
schen Forschungsinstituts werden 
die Militärausgaben Großbritanni­
ens in diesem Jahr 5,5 Prozent 
seines Bruttoinlandsproduktcs aus­
machen. Großbritannien hält sich 
strikt an seine Verpflichtung aus 
der NATO, die realen Militäraus­
gaben jährlich um mindestens 3 
Prozent zu erhöhen. Die enorme 
Last der unproduktiven Ausgaben 
wirkt sich schon aus: Die Zahl der 
Arbeitslosen beträgt über 3 Millio­
nen, mit der Wirtschaft geht cs 
bergab.

Trotzdem versucht die Regie­
rung, den Briten einzureden, das 
Gegenteil sei der Fall. Margaret 
Thatcher und die Mitglieder ihres 
Kabinetts versichern, der aufge­
bauschte Militärctat fördere die 
Beschäftigung und den technologi­
schen Fortschritt. Doch eine vom 
Landesverband der Transport- und 
der Hilfsarbeiter, einem der größ­
ten im Lande, unlängst angestellte 
Untersuchung beweist, daß die 
Wirklichkeit ganz anders aussieht.

Das britische Militäramt sei, 
heißt cs in diesem Dokument, in 
der Tat einer der größten Arbeitge­
ber und unterhalte über eine Mil­
lion Personen. Für militärische

Forschung und Entwicklung seien 
1982 etwa 1,75 Md. Piund Sterling 
bewilligt worden, während das 
Gesundheitswesen nur 107 Mio er­
halten habe. Ergebnis solcher Miß­
verhältnisse sei die einseitige Ent­
wicklung der Industrie. Viele zivi­
le Betriebe müßten, da sie kein 
Geld für die Modernisierung haben, 
die Produktion einschränken bzw. 
einfach schließen. Das treibe die Ar­
beitslosigkeit in die Höhe und dros­
sele die kaufkräftige Nachfrage der 
Bevölkerung.

Die Regierung erhöht die Mili- 
lärausgaben ununterbrochen, aber 
das fördert die Beschäftigung nient, 
weil London die kostspielige Rake­
tentechnik zu einem Großteil in 
den USA kauft. Selbst nach amtli­
chen Angaben werden bis 1987 in 
Zweigen, die mit der Ausführung 
von Militäraufträgen verbunden 
sind, 200 000 Arbeitsplätze abge­
schafft werden.

Ein weiteres von den Tories seit 
langem strapaziertes Lügenmär­
chen ist die „sowjetische militäri­
sche Bedrohung“. Damit machen 
die Mitglieder der Thatcher-Regie­
rung, die NATO-Generale und di­
verse Sowjetologen den Englän­
dern tagaus, tagein angst und ban­
ge. Presse und Fernsehen stehen 
ihnen dabei gern zu Diensten. Ei­
ne Rede des Verteidigungsmini­
sters Heseltine im Parlament setz­
te sich hauptsächlich aus Klischees 
über ” .. ..................
die 
keil"

die „aggressiven Pläne“ und 
„hartnäckige Unnachgiebig- 
Moskaus zusammen. Er über- 
die friedensdienlichen Initia- 
der UdSSR und der anderen 

Warschauer Vertragsslaaten mit 
StiHschweigen, pries Reagans 
„Nullvariante“ und versuchte . er­
neut, die Notwendigkeit einer Sta­
tionierung von US-Flügelraketcn 
auf englischem Boden zu bewei­
sen.

Michael Heseltine hat die in 
Genf laufenden sowjetisch-amerika­
nischen Verhandlungen schon im 
voraus abgeschrieben und versi­
cherte Washington, die neuen US- 
Waffen mittlerer Reichweite wurden 
in England unabhängig vom Aus­
gang dieses Dialogs stationiert. 
Er rief aus: „Die Strategie der 
Verteidigung Europas ist ohne die 
USA undenkbar! Deshalb muß Bri­
tannien seine guten Gefühle zu 
den 60 000 US-Militärs und ihren 
Familienangehörigen, die in unse­
rem Land sind, bestätigen."

Aber viele Engländer sind sich 
darüber klar, wie gefährlich unter 
US-Schlüsselgewalt stehende Ra­
keten für das Land wären. John 
Silkin, Sprecher der Labours zu Ver­
teidigungsfragen, sagte im Pana­
ment: „Die Pläne, in Europa US- , 
Raketen zu stationieren, ha Den 
nicht nur die schwerste Ost-West-1 
Krise der letzten 30 Jahre, sondern | 
auch starke Reibungen in der west­
lichen Allianz selbst ausgelöst.'

Die Labours schlugen eine Ände­
rung am Regierungsprogramm vor. 
Sie verlangen eine kernwaffenfreie 
Politik, lehnen die amerikani­
schen Flügel- und Trident-2-Rakc- 
ten ab und rufen dazu auf, alle 
nuklearen Alilitärstützpunkte auf 
englischem Boden !tu liquidieren. 
John Silkin verwies warnend dar­
auf, daß die Hoffnungen des We­
stens. eine militärische übermacht 
über die UdSSR zu erlangen, aus­
sichtslos sind. Er erinnerte daran, 
daß die UdSSR im Laufe ihrer Ge­
schichte wiederholt einer Aggres­
sion ausgesetzt war, und betonte: 
„Wer in Moskau war. zweifelt nicht 
daran, daß sich die Sowjetregic- 
rung und das Sowjetvolk in ihrer 
Entschlossenheit, so etwas nicht 
noch einmal zuzulassen, eins sind."

Die Gefährlichkeit des Kurses auf 
Konfrontation, der die Suche nach 
Wegen zu einer Minderung der 
militärpolitischen Spannungen in 
Europa ausschließt, wird auch in 
den Kreisen der konservativen Re­
gierungspartei betont. Ex-Außenmi­
nister Francis Pym sprach im Par­
lament von der Notwendigkeit, ei­
nen konstruktiven Dialog mit der 
UdSSR zu beginnen. Darin wurde 
er vom konservativen Abgeordneten 
Jiriian Critchley unterstützt. Zu 
diesem Gedanken bekennt sich die 
britische Öffentlichkeit. Trotzdem 
zeigt die konservative Gruppie­
rung am Ruder nicht den gering­
sten Wunsch, auf die Argumente 
der Vernunft zuhören. Die Regie­
rung Thatcher gebrauchte ihre 
Mehrheit im Parlament wie einen 

Rammbock, um ihr Militärprogramm 
1983/84 durchzudrücken.

Die Abgeordneten gingen in die . - .... . . . . das
Big 
Zeit 
sein. 
Fas-

Ferien Möglicherweise wird 
Baugerüst um den berühmten 
Ben bis Ende Oktober, zur 
ihrer Rückkehr, abmontiert 
Aber auch die hochgepflegte 
sade dieses Wahrzeichens der bri­
tischen parlamentarischen Demokra­
tie kann über den volksfeindlichen 
Charakter des gegenwärtigen Tory- 
Kurses nicht hinwegtäuschen.

S. GOLJAKOW 
(„NZ")

Im Objektiv: Afghanistan
Auf dem Zentral platz von Kabul, 

wo sich gegenwärtig das Stabsquar­
tier des Revolutionsrates der De­
mokratischen Republik Afghanistan 
befindet, steht auf einem Posta­
ment ein Panzer (Bild oben). Diese 
Kampf maschine hat am 27. April 
1978 als erste den Sturm des Prä- 
sidentenpalasts begonnen. Heute ist 
der Panzer eine Reliquie, die an 
die Tage erinnert, als unter der 
Leitung der Demokratischen Volks­
partei Afghanistans die Aprilirvo- 
lution begonnen und vollbracht 
worden ist. Sie hat dem sozial und 
wirtschaftlich rückständigen

»Z I 
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Land

den iTcg der nationaldemokrati- 
schcn Entwicklung gewiesen.

D.e afghanische Hauptstadt ist 
die größte Stadt des Landes, in den 
letzten fünf Jahren hat sich die 
Einwohnerzahl von Kabul verdop­
pelt und eine Million überschritten. 
Gegenwärtig stehen vor seiner Mu­
nizipalität nicht wenig Probleme. 
Eines davon ist die Gewährleistung 
der Ordnung, Sicherheit und Ruhe 
in der Stadl.

Die Kabuler Verkehrspolizistin 
Abdulchamid und Saidikir an einer 
Straßenkreuzung der afghanischen 
Hauptstadt (Bild unten).

Fotos. TASS
■t.
i

■-

ft

k“

I

I

+

I

f

f

c

’ -
V '*IHR'

■

■



e Seite 4 • •FREUNDSCHAFT > 23. August

Die Kunst erzieht 
und mobilisiert

„Die revolutionäre Umgestal­
tung der Gesellschaft ist un­
möglich ohne die Umwanilung 
des Menschen. Unsere Partei 
geht davon aus, daß die For­
mung eines neuen Menschen 
nicht nur das erstrangige Ziel, 
sondern auch die, unerläßliche 
Voraussetzung für den kommu­
nistischen Aufbau ist."

(Aus dem Referat d-s Ge­
nossen K. U. Tscherncnko auf 
dem Junirlenum (1983) des 
ZK der KPdSU.

Das geistige Leben der sowjeti­
schen Alenschen wird immer man­
nigfaltiger und reicher. Das ist in 
vieler Hinsicht ein Verdienst unse­
rer Kulturschaffenden, unserer Li­
teratur und Kunst.

Wir überzeugen uns wiederholte 
Male, daß die Kunst nicht nur ei­
ne starke moralische und erzieheri­
sche Kraft ist, sie ist auch ein mäch­
tiges ÄAittel zur Mobilisierung der 
Menschen.

Auf diesem Gebiet liegt vor un­
seren Kulturschaffenden ein gren­
zenloses Betätigungsfeld.

In den Kulturanstaltcn des Ge­
biets Pawlodar haben einen festen 
Platz solche Formen der Massen­
arbeit gefunden wie gesellschaftlich- 
poliüache Lesungen. Unterhaltun­
gen, mündliche Magazins, Abende 
der Aktivistenarbeiter. Treffen mit 
Veteranen u. a.

Tm Gebiet bestehen mehr als 
5 000 Laicnkunstkollektive, in denen 
sich über 85 000 Personen beschäf­
tigen. Darunter sind solche wie der 
Chor des russischen Liedes und 
Tanzes aus dem Kulturhaus der 
Siedlung Kowaljowka (Panfilow* 
Kolchos). Rayon Usnenka, das Cho­
reographische Kollektiv des Kul­
turhauses „Irtysch“ aus der Sied­
lung Kalkaman, Ravon Jermak, das 
Gesangs- und Tnstrumentalensem- 
ble „Drushba" des Kulturhauses der 
Eisenbahner, der Volkschor des 
Kolchos ..30 Jahre der Kasachi­
schen SSR“ und viele andere. Diese 
Kollektive zeichnen sich durch ho­
he darstellerische Meisterschaft und 
schöpferisches Herangehen an ihre 
Programme aus.

Großen Erfolg unter den Zu­
schauern hat sich das Volkskollek­
tiv, das Tanzcnsemble „Pawlodaro- 
tschka" aus dem Kulturpalast des 
Traktorenwerks erworben. Die Mit­
glieder des Ensembles sind gern

Konkrete materielle Hilfe
Der Kampf um den Frieden be­

stellt nich nur im Streben nach all­
gemeiner und völliger Abrüstung, 
in der Entlarvung der aggressiven 
Pläne des Imperialismus, nicht nur 
in der Organisierung von Friedens­
foren und in der Festigung der So­
lidarität zwischen den Friedensan­
hängern. sonder auch in der kon­
kreten materiellen Hilfe den Völ­
kern, die einen gerechten Kampf 
für ihre nationale Freiheit und Un­
abhängigkeit führen.

Die Werktätigen des Gebiets Ze­
linograd tragen zur Festigung und 
Erhaltung des Friedens sowie durch 
ihre alltägliche Aktivistenarbeit in 
der Produktion als auch durch kon­

gesehene Gäste in den Betrieben 
des Gebiets, treten oft in Kol­
chosen und Sowchosen auf.

Symbolisch ist die Entstehung 
eines Dramatheaters in der Sied­
lung Llguli. Rayon Irtyschsk, das 
heute den Titel „Volkskollektiv“ 
trägt. Hier hatte Issa Baisakow. 
der berühmte kasachische Akyn 
und Improvisator, bereits in den 
ersten Jahren der Sowjetmacht 
die ersten dramatischen Gruppen 
gegründet. Heute ist das Volks­
theater aus Ulguli ein reifes schöp­
ferisches Kollektiv. Darüber zeugt 
die Tatsache, daß es in der Re- 
publikschau der Volkstheater den 
ersten Platz belegt hat.

Besondere Aufmerksamkeit schen­
ken die Kulturschaffenden der 
Jugend. L'm ihre feste Lebenspo­
sition. ihre richtige Weltanschau­
ungen muß aktiv gekämpft werden. 
Jede Veranstaltung, jeder Disko- 
Abend müssen gründlich voiberei­
tet und auf hohem künstlerischen 
Niveau durchgeführt werden. In Eh­
ren erfüllt man diese hohe erziehe­
rische Pflicht im Thälmann-Kolchos. 
Für Viktor Morgenstern, Partei­
sekretär des Kolchos, Juri Jusch­
tschenko, Leiter des Kulturhauses 
und seine Frau Galina, künstleri­
sche Leiterin, gibt es in der Arbeit 
keine Kleinigkeiten und Nebenfra­
gen. Ihre ganze Tätigkeit bauen 
sie unter dem Motto „Die Kunst 
erzieht auf“.

Solcher Meinung sind auch die 
Mitarbeiter der Gebietsphilharmo­
nie, die ihre Tätigkeit in den Dienst 
der ästhetischen Erziehung der 
Menschen gestellt haben. Bereits 
10 Jahre besteht an der Philharmo­
nie die musikalische Volksuniver­
sität. wo schon Tausende Pawloda­
rer in die Wunderwelt der Kunst 
cingeführt wurden.

Die Mitarbeiter der Philharmonie 
leisten auch eine große erzieheri­
sche Arbeit in den Schulen des Ge­
biets. Seit 1974 besteht hier die, 
Kinderphilharmonie „Pioneriia“. wo 
sich über 120 Kinder beschäftigen. 
Sie treten oft vor Schülern auf und 
propagieren Musik.

An die Erziehung und Hebung 
des kulturellen Niveaus unserer 
Menschen denkt auch immer Irma 
Neufeld, Leiterin der zentralisier­
ten- Bibliothek in Krasnokutsk. Bü­
cherausstellungen, Wettbewerbe 

krete Geldspenden bedeutend bei.
Manche Arbeitskollektive nahmen 

in ihre sozialistischen Verpflichtun­
gen folgenden Punkt ein: Die Teil­
nahme an der Arbeit des sowjeti­
schen Friedensfonds ist als eine ge­
sellschaftliche Pflicht zu zählen: 
jährlich einen Tageslohn an den 
Friedensfonds überweisen.

Diese Maßnahmen trugen gute 
Früchte: 1 200 Arbeitskollektive des 
Gebiets entrichteten im ersten Halb­
jahr 1983 an den Friedensfonds ei­
nen bedeutenden Beitrag — 590 660 
Rubel.

An dieser ehrenvoller! Sache,be­
teiligen sich auch einzelne Bürger, 
d. h. individuelle Teilnehmer des 

der Rezitatoren, Jugendabende. 
Leserkonferenzen sind immer in­
teressant, inhaltsreich und tragen 
viel zur Erziehung unserer Ju­
gend bei. Für unermüdliche Tätig­
keit wurde Irma Andrejewna mehr­
mals vom Kulturministerium der 
UdSSR, der Gcbietsverwaltung Kul­
tur mit Urkunden ausgezeichnet.

Die Formung eines neuen Men­
schen ist ohne die Hebung der kul­
turellen Massenarbeit nicht mög­
lich Das verstehen die Kulturschaf­
fenden des Gebiets und leisten ihr 
Bestes, um diese Arbeit noch auf­
schlußreicher zu gestalten.

Den Dorfwerktätigen wird dabei 
besondere Aufmerksamkeit ge­
schenkt, und zwar in der heißen 
Zeit der Feldarbeiten, wo die mei­
sten Landwirtschaftsarbeiter von 
früh bis spät auf den Feldern sind.

Die Gebictsvcrwaltung Kultur hat 
zusammen mit den Parteikomilees 
des Rayons für diese Zeit ein rei­
ches Programm erarbeitet, das meh­
rere Maßnahmen der kulturellen Be­
treuung der Dorfwerktätigen un­
mittelbar auf dem Feld in den 
kurzen Ruhepausen vorsieht. Die 
Mitarbeiter der Gebietsmuseen wer­
den sich auch aktiv an diesem Pro­
gramm beteiligen. Sie bereiten Wan­
derausstellungen vor, die die Feld­
arbeiter mit der Kunst der örtli­
chen Maler bekannt machen wer­
den.

Viele Agitationsbrigaden beteili­
gen sich schon aktiv an der Er­
füllung dieses Programms.

Gern gesehene Gäste bei den 
Dorfwerktätigen sind solche Agita­
tionsbrigaden wie „Ulybka“ aus 
dem Thälmann-Kolchos, „Wremja 
wperjod“ aus Kalkaman. „Drush- 
ba" aus dem Kulturhaus der Eisen­
bahner u. a. Die Laienkünstler wer­
den immer mit Begeisterung emp­
fangen und ernten unter den Feld­
arbeitern stets großen Erfolg. Man­
che Skeptiker sagen, solche Art der 
kulturellen Betreuung der Dorf­
werktätigen sei überflüssig, das 
lenke die Bauern von der Arbeit 
ab und störe nur den Arbeits­
rhythmus. Aber wie die Praxis 
zeigt, sind solche Äußerungen 
grundlos.

Die Menschen sind doch keine 
Automaten. Die kurzen Treffen mit 
Laienkünstlern verleihen ^en Me­
chanisatoren neue Impulse und sie 
arbeiten in guter Stimmung weiter.

Die Kulturschaffenden sind im­
mer in der vordersten Linie der 
ideologischen Front. Und davon, 
wie sie ihre Pflichten erfüllen, 
hängt vieles ab.

Ljubow LJAMSINA, 
stellvertretende Leiterin der 
Gebietsverwaltung Kultur 
Pawlodar

sowjetischen Friedensfonds. Sie 
überweisen freiwillig und seibstän- 
d:g verschiedene Summen an den 
Friedensfonds und tragen somit zur 
Stärkung des Friedens 2uf Erden 
bei. Insgesamt machen ihre Spen­
den im Gebiet Zelinograd seit Jah­
resbeginn 8 300 Rubel aus. _

Wir sowjetischen Menschen müs­
sen alles in unseren Kräften ste­
hende tun. damit sich die Schrecken 
des Krieges nie wiederholen, damit 
alle Völker in Frieden und Ein­
tracht leben.

Wladimir TETJAJEW

Zelinograd

Im Betrieb und am Wohnort
Von den 50 000 Teilnehmern der 

ersten Gebietsolympiade der Dorf­
sportler des Gebiets Ostkasach­
stan, die der VII1. Spartakiade der 
Völker der UdSSR gewidmet war. 
setzten 600 Sieger die Wettkämpfe 
in Finale fort, das in den Sport­
einrichtungen des Rayons Tawri- 
tscheskoje durchgeführt wurde.

Bei der Eröffnung des Finales war 
alles so, wie bei großen Sportver­
anstaltungen; Parade der Sportler, 
Konzerte der Laienkünstler, Hissen 
der Flagge. Uber dem Stadion lo­
derte das olympische Feuer.

Der Sport gewinnt im Gebiet im­
mer mehr Anhänger. In allen Ray­
ons werden Ministadien und zahl­
reiche einfache Sporteinrichtungen 
gebaut, deren Zahl schon 170 über­
stiegen hat. An ihrer Errichtung 
beteiligten sich mehrere Organisa­
tionen — Projektierungsinstitute, 
Patenbetriebe, Hausverwaltungen. 
Unmittelbar am Wohnort wurden 
Sportplätze eingerichtet und Hof­
klubs mit verschiedenen Sportge­
meinschaften organisiert. Die Mas­
sensportarbeit stieg auf eine neue 
höhere Stufe.

Im Gebiet werden jetzt regelmä­
ßig Seminare der Sportfunktionäre 
und Organisatoren der Missen­
sportarbeit durchgeführt. wo die 
reichen Erfahrungen der besten 
Sportkollektive propagiert und ver­
allgemeinert werden.

In vielen Betrieben wird der Ent­
wicklung der Massensportarbeit am

Mit vierzehn
„Ich will Maschinen konstruie­

ren, die den Menschen bei der Wü­
stenerschließung helfen.“ So for­
mulierte der 14jährige Bachytshan 
Nurshanow, der jüngste Studienbe­
werber am Dshambulcr Institut 
für Hydromeliorationsbauwesen, die 
Wahl seines künftigen Berufs. Er 
hat in diesem Jahr die Mittelschule 
mit einer Goldmedaille absolviert 
und die einzige Aufnahmeprüfung 
beim Wettbewerb mit „ausgezeich­
net" abgelegt. Auf Anordnung des 

Heiß geht es dieser Ta­
ge auf den Getreidefel­
dern des Gebiets Kok- 
t sehet aw her. In den 
Agrarbetrieben hat man 
auch für gute Verpfle­
gung der Ernteteilmhmer 
gesorgt.

Schon viele Jahre bekö­
stigt die Oberköchin Ka­
tharina Arndt die Arbei­
ter der Traktoren- und 
Feldbaubrigade Nr. 3 des 
Sowchos „Nowoswetlow- 
ski" im Rayon Arykbalyk, 
G e b i et Kokt sehet aw. 
Mechanisatoren sind im­
mer zufrieden: Das Essen 
mundet allen.

Im Bild: Katharina 
Arndt und Ihre Enkelin 
Marina verpacken das Es­
sen. um es den Kombine­
führern direkt an die 
Mähdrescher zu bringen.
Foto: Wladislaw Cholin

Wohnort viel Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Sie wird auch im Kollek­
tivvertrag zwischen Betriebsleitung 
und Gewerkschaftsorganisation be­
rücksichtigt. In den Plänen aller 
Betriebskollektive sind Sportmaß­
nahmen am Wohnort vorgesehen. 
Diese Arbeit leiten die ehrenamtli­
chen Räte der Sportvereinigungen. 
Sic organisieren Spartakiaden der 
Hofklubs und fünren sic auch 
durch.

In den zehn Hofklubs von Ust- 
Kamenogorsk stieg die Zahl der 
Mitglieder von 1 500 im vorigen 
Jahr auf 3 000 in diesem. Im Ge­
biet gibt es über 40 solche Klubs. 
Über einige davon haben die Stu­
denten der Fakultät für Sport und 
Körperkultur an der Pädagogischen 
Hochschule von Ust-Kamcnogorsk 
die Patenschaft übernommen.

In den Studenten- und Arbeiter­
heimen der Stadt treiben mehr als 
4 000 Personen Sport und Körper­
kultur. Viele sind Mitglieder der 
Läuferklubs, die hier aktiv funktio­
nieren. Hier werden Spartakiaden 

-jn acht Sportarten durchgeführt.
Tonangebend im Gebietswettbe­

werb der Betriebe um die Entwick­
lung der Massensportarbeit am 
Wohnort ist das Blei- und Zink­
kombinat von Ust-Kamenogorsk. 
Das Partei- und das Gewerk- 
schaflskomitee gehen an die Orga­
nisation der Massensportarbeit im 
Betrieb und am Wohnort mit gro­

ßer Verantwortung heran; sie be­

Jahren bereits Student
Rektors wurde der Junge an der 
mechanischen Fakultät immatriku­
liert.

Der Vater des Jungen ist im Ge­
bietsgewerkschaftsrat tätig, die 
Mutter ist Mathematiklehrerin an 
einer Schule. Die Eltern betrachten 
ihren Sohn nicht als Wunderkind 
und sind überzeugt, daß sie dem 
Jungen einfach geholfen haben, sei­
ne Wißbegier und das Vermögen 
zu entwickeln, hohe Anforderungen 
an sich zu stellen.

auftragen die Sportfunktionäre, die 
Tätigkeit der Hofklubs zu aktivie­
ren, und halten diese Arbeit unter 
ständiger Kontrolle. Sehr populär 
unter den Werktätigen sind solche 
Massenwettkämpfe wie „Eine sport­
liche Familie", „Mit der ganzen 
Brigade ins Stadion“. „An den 
Start mit der ganzen Schicht“.

Ähnliche Arbeit wird auch im 
Titan- und Magnesium- sowie im 
Polymetallkombinat von Lenino- 
gorsk, im Sowchos „Bagraiionow- 
ski", in der Siedlung „Perwomai- 
ski" u. a. durchgeführt.

Sehr populär wurden in der letz­
ten Zeit die Wettkämpfe „Straße 
gegen Straße“, „Haus gegen 
Haus“. Hoffeste und andere. Das 
Seidenkombinat ist noch ganz jung, 
aber auch hier ist die Massensport­
arbeit gut organisiert. Stark be­
sucht wird unter den Weberinnen 
‘der Sportklub „Junga“. An den 
Spartakiaden nehmen die Werktäti­
gen nicht nur des Betriebs, son­
dern auch anderer Kollektive der 
Stadt teil.

Die reichen Erfahrungen des Ge­
biets in der Entwicklung der Kör­
perkultur und des Sports in den Be­
trieben und am Wohnort sind vom 
Kasachischen Rat der Sowjetge­
werkschaften erforscht und ande­
ren Gebieten empfohlen worden.

(KasTAG)

Als Bachytshan drei Jahre alt 
war, kauften ihm die Eltern ein 
Alphabet aus Plaste. Mama bildete 
aus Buchstaben Wörter, der Junge 
suchte sie dann in der Zeitung. 
Als Sechsjähriger konnte er be­
reits 150 Wörter pro Minute lesen. 
Nicht weniger beliebt war das Spiel, 
„Reisen auf der Weltkarte“. Das 
Programm der Mittelschule bewäl­
tigte Bachytshan in acht Jahren.

(KasTAG)

Für den
Gemüsegarten

Die Tomaten stellen entspre­
chend ihrer Herkunft aus südlichen 
Ländern hohe Ansprüche an den 
Standort. Sie benötigen zur opti­
malen Entwicklung eine warme, 
zeitweilig auch trockene Witterung. 
Kühles und feuchtes Wetter hem­
men das Wachstum, verzögern die 
Reife und fördern den Krankheits­
befall. Man gibt ihnen deshalb ei­
nen vollsonnigen Standort, wem 
möglich vor Mauern, Hecken oder 
Zäunen. In Gebieten mit hoher 
Luftfeuchtigkeit darf die Tomate 
nicht windgeschützt stehen, wril 
sonst der Krankheitsbefall begün­
stigt wird. Der Boden soll nicht zu 
schwer sein. Am besten eignen sich 
lehmige Sand- und sandige Lehm­
böden. Auf schweren Lehm- und 
Niedermoorböden erreicht man sel­
ten gute Ergebnisse. Stauende 
Nässe vertragen Tomaten nicht.

Wer die Möglichkeit hat, täglich 
zu ernten, sollte die Früchte an 
der Pflanze voll ausreifen lassen, 
denn nur so sind sie am wertvoll­
sten. Sie müssen vollkommen aus­
gefärbt sein, dürfen aber auch 
nicht zu lange an der Pflanze ver­
bleiben, denn überreifte Früchte 
werden weich oder z. B. mehlig und 
verlieren ihren erfrischenden Ge­
schmack. Besteht die Möglichkeit 
der täglichen Ernte nicht, dann 
muß man ernten, bevor sie ganz 
ausgefärbt sind und zur Nachreife 
einige Tage liegen lassen. Vor dem 
Eintritt der ersten Nachtfröste wer­
den die Pflanzen restlos abgeemtet, 
und die vollentwickelten, gesunden 
Tomaten zum Nachreifen in einen 
nicht zu kühlen, aber luftigen Raum 
gebracht.

Zweckmäßig 
beleuchtet

.. muß das Kinderzimmer sein. Der 
Bastel- und Arbeitsplatz braucht un­
bedingt eine Lampe. Auch eine Le­
selampe über dem Bett odér am 
Kuschelplatz ist zu empfehlen. 
Schlechtes Licht verdirbt nicht nur 
die Augen, es hemmt auch die Le­
selust. Einen nicht alltäglichen 
Schirm für eine Pendelleuchte 
könnten Sie oder auch größere Ge-

„Du sollst nicht falsch Zeugnis reden...“
„...denn wer das Leben lieben 

und güte Tage sehen will, der ent­
halte seine Zunge dem Bösen und 
seine Lippen, daß sie nicht Trug 
sprechen.“

Diesen Schluß der fälligen Sonn­
tagspredigt sprach er in strenger 
Nachdenklichkeit, gleichsam losge­
löst von allem Irdischen; sogar 
ohne die traditionelle Quellenanga - 
be’ obwohl er es sonst nie unter­
ließ.

Übrigens fiel das kaum jcmandei 
von der Kirchengemeinde auf. Und 
wenn, dann maß man dem keine 
besondere Bedeutung bei. Eher 
wunderte man sich aus einem an­
deren Grunde: W*s wollte Pastor 
mit .seiner ungewöhnlich klingen­
den Predigt eigentlich sagen? Auf 
wen war das gemünzt? Wen hatte 
er. dabei .im Auge, als er sprach: 
„Er wende sich ab vom Bösen und 
tue Gutes, und er werde ewig le­
ben.“ Richtige Worte, aber warum 
wurden sie mehrmals hintereinan­
der und so nachdrücklich wieder­
holt, so, als wollte jemand der hier 
Anwesenden widersprechen?

Diese Frage hätten nur ganz 
wenige.beantworten können. Unter 
anderen auch der Empfänger die­
ses Schreibens:

„Geehrter Herr Ewald! Ich muß 
Sie nochmals bitten, Ihren Vater 
zur Vernunft zu bringen. Im Brief 
kann ich leider nicht auf Einzelhei­
ten eingehen aber ich bitte Sie, for­
dern Sie von ihm nachdrücklich. 
auf das Amt des Kirchenältesten zu 
verzichten, ehe er Ihre ganze Fa­
milie in Verruf bringt. Bitten Sie 
ferner Ihre Schwestern und Brüder 
in Zelinograd, Sie mögen ihm oe- 
fehlen, das Amt des Kirchenälte­
sten niederzulegen Ich kenne Ihre 
Schwestern, Brüder und alle Fami­
lienangehörigen als sehr rechtschaf­
fene Menschen, aber Ihr Vater ist 
eigensinnig. setzt seinen Willen 
durch und hört auf keinerlei gute 
Ratschläge. Nehmen Sie es mir 
nicht übel, daß ich diese Bitte an 
Sie richte. Es handelt sich ja nicht 
um mich allein, sondern auch um 
den guten Ruf Ihrpr Familie und 
all Ihrer Verwandten. Mit freund­
schaftlichen Grüßen Ihr Eugen 
Bachmann."

Der Grund für diese schroffen 
Widersprüche zwischen Pastor 
Bachmann und dem Rat der Evan­
gelisch-lutherischen Kirche in Ze­
linograd? Kurz nur soviel: Es ging 
um das ständige Aneignen von 
Geldmitteln der Gemeinde seiner­
seits und um die offene Unzufrie­
denheit damit andererseits. Der Kir­
chenrat erteilte dem Pastor stren­
ge Verweise („Du sollst nicht steh­
len“); dieser wiederum donnerte ge­
gen seine „Verfolger" — anonym in 
Predigten und direkt in Briefen an 
bestimmte Personen (wie ihn z. B. 
„Herr Ewald", der Sohn des Kir- 
chenältesten, erhielt). Beide Seiten 
waren prozeßsüchtig, appellierten 
an die Öffentlichkeit, schrieben an 
alle Instanzen. Doch sie waren 
wohl einander wert, diese zwei um 
das Goldene Kalb streitenden Par­
teien: In völligem Einvernehmen 
priesen sie gemeinsam das Gebot 
Moses, das da lautet, niemand sol­
le seines Nächsten Hab und Gut 
begehren.

Sage und schreibe — siebzehn 
Jahre dauerte dieses unfeine Thea­
terstück. dessen wichtigste haiv 
delnde Person Pastor Bachmann 
war. Und fast alle Jahre wieder 
wurde ihm mit schöner Regelmä­
ßigkeit vorgeworfen, er entwende 
einen soliden Teil der Einnahmen, 
die von den Gemeindemitgliedern 
als freiwillige Spenden einliefen, 
raffe Gelder aus der Kirchenkasse, 
übe Amtshandlungen in seiner 
Wohnung au» und lasse es sich 
extra bezahlen. Das Vollzugsorgan 
der Evangelisch-Lutherischen Ge­
meinde von Zelinograd faßte zu 
verschiedenen Zeiten die verschie­
densten Beschlüsse, die ihrem geist­
lichen Seelsorger bald dies, bald 
jenes verboten, ihn auf jede Weise 
von Versuchung fernzunalien und 
vor Sünde zu bewahren suchten: 
„Es ist ein Registrierjournal anzu­
legen...“, „Die Revisionskommission 
wird verpflichtet...“, „Dem Pastor 
Bachmann wird verboten...“ Doch: 
Die Hunde bellen, die Karawane 
zieht weiter, pflegt man in solchen 
Fällen im Orient zu sagen

Daß sich in diesem Klima dann 
Gruppierungen bilden und es Ver­
leumdungen hagelt, ist verständ­

lich. „Intrigen und Klatschereien 
stehen einem Gläubigen nicht zu 
Gesicht", hieß es u. a. in einem 
Bericht eben dieses Vollzugsorgans.

Doch dies alles ist letzten Endes 
eine Angelegenheit der Evange­
lisch-Lutherischen Gemeinde von 
Zelinograd selbst. Und wenn ich 
einige der Archivmaterialien ver­
wendete, dann nur, um mit diesem 
Hintergrund die Person des Pastor 
Eugen Bachmann etwas aufzuhel­
len. Denn das ist notwendig für 
die .Betrachtung des nun folgen­
den.

Pastor Bachmann wanderte 1972 
in die Bundesrepublik Deutschland 
aus. In eiriem sehr ehrwürdigen 
Alter allerdings, wo es laut Ekkle- 
siastes an der Zeit ist, Steine zu 
sammeln.

Beim Abschiednehmen von seiner 
Gemeinde sprach er lang und ge­
fühlvoll von der glücklichen Zeit, 
die er in Zelinograd verlebt habe 
und die er nun nie vergessen wer­
de; er lobte die trefflichen Menschen 
und die Beziehungen „Staat — Kir­
che", die ständig tadellos gewesen 
seien, sinnierte laut und gefühl­
voll, daß er ein ewiges Heimweh 
mitnähme .und daß die Liebe zur 
Heimat ihn bis an sein Lebensende 
nicht verlassen werde. In ähnlichem 
Stil hatte der Pastor damals auch 
eine Erklärung an die Presse gege­
ben und noch kurz zuvor eigen­
händig folgendes zu Papier ge­
bracht: '

....Vollständig verwirklicht bei 
uns in der Sowjetunion ist nicht 
nur die Gewissensfreiheit, das heißt 
das Recht, sich zu einer beliebigen 
oder zu keiner Religion zu beken­
nen, sondern auch das Recht, reli­
giöse Kulturhandlungen in Kirchen 
und Beihäusern auszuüben. Unsere 
Gemeinde genießt volle Freiheit bei 
der Ausübung religiöser Kulthand­
lungen und lebt ein lebendiges Kir­
chenleben. Der Bevollmächtigte des 
Rats für Religionsangelegenheiten 
sorgt für die Erhaltung des Bet­
hauses und der Kirchenwirtschaft 
sowie dafür, daft niemand die Ord­
nung und freie Durchführung unse­
rer Gottesdienste stört, usw. usf."

Der Herr Pastor unterließ es 
auch nicht, aus dem Ausland emo­

tionelle Briefe nach Zelinograd zu 
senden. Mit einem Anflug von Trau­
rigkeit beschrieb er seine Eindrücke 
von der Bundesrepublik, beklagte, 
daß obwohl er auch hier predigen 
könne soviel er wolle, die Gemein­
de ihm fremd sei, bedauerte, daß 
es in der BRD Menschen gäbe, die 
immer noch in jedem Kommunisten 
einen schlechten Menschen sehen. 
In einem solcher Schreiben berich­
tet er unter anderem:

„Ich habe schon mehrmals per­
sönlich verleumderische Behauptun­
gen des aus Rumänien stammen­
den protestantischen Predigers 
Wurmbrandt entlarven müssen, der 
hier und, in den USA Erdichtetes 
über die Lage der Kirchen in Ru­
mänien und in der UdSSR verbrei­
tet, wo er Anfang der 30er Jahre 
lebte. Wurmbrandt spricht ständig 
von schrecklichen Verfolgungen der 
Christen in der UdSSR, von einer 
.illegalen Märtyrer-Kirche*, von 
grausamen Mißhandlungen, denen 
Gläubige in der Sowjetunion an­
geblich ausgesetzt sind, und er 
macht damit sein .Geschäft* (er 
ist ein Jude von Geburt). Ich be­
weise ihm. daß die UdSSR ein 
Rechtsstaat mit humanen Gesetzen 
auch gegenüber Gläubigen und re­
ligiösen Gemeinden ist und kein 
Zwang angewandt wird..."

Eine solche Haltung ist jedoch 
nun keine besondere Tugend, son­
dern es' ist die Pflicht und Schul­
digkeit jedes anständigen Atcn- 
schen, ob Seelen- oder Schafhirt, 
stets die Wahrheit und nichts als 
die Wahrheit zu sagen. Und Herr 
Bachmann würde wirklich unsere 
Hochachtung verdienen, wenn er so 
handeln xyürde, wie er spricht. Aber 
wahrhaftig:

„Man erkennt jeden Baum an 
seiner Frucht, weil man Feigen 
nicht vom Schlehenbusch pflückt 
und die Trauben nicht von Sträu­
chern. Ein guter Mensch schöpft 
Gutes aus der guten Schatzkammer 
seines Herzens; ein böser Mensch 
speit Böses aus der bösen Schatz­
kammer seines Herzens; wein das 
Herz voll ist, dem gehet der Mund 
über.“

Auch Pastor Bachmann hat man 
an seinen Talen erkannt. Und das 

sind bei weitem nicht jene, welche 
er in seinen Briefen schildert.

Als ständiger Korrespondent des 
Pasquills „Volk auf dem Weg" 
verbreitet Bachmann „Informatio­
nen“ über die UdSSR ganz ande­
rer Art — durch und durch verlo­
gen und tendenziös. Sie verleum­
den unsere sozialistische Gesell­
schaft und verfolgen das Ziel, sie 
in üblen Ruf zu bringen, das Ver­
trauen zum Staat zu untergraben. 
Also versucht Pastor Bachmann 
wiederum eine Superaufgabe zu 
lösen, der er — wie die anderen 
vor ihm schon — nicht gewachsen 
ist. Denn — „wer Augen hat, der 
sehe". Nichtsdestoweniger können 
seine „Offenbarungen“ — den Lü­
genmärchen eines Goebbels entlehnt 
und durch einen Griff in'das Pa­
ket „Kommunistische Greuel", des 
BRD Zeitungs-Zaren Springer ver­
vollständigt — einen gewissen Ein­
fluß ausüben. Und sie tun es auch. 
Denn nicht irgendein verirrter Ta­
gedieb trifft diese Aussagen, son­
dern ein Geistlicher, ein ehrbarer 
Greis, der das „kommunistische 
Rußland** kreuz und quer erforscht 
hat. Warum sollte ein solcher 
Mensch lügen?

Doch das eben ist die Hauptfra­
ge: Warum? Wahrscheinlich • aus 
eben dem Grunde, den sein aus 
Rumänien stammender Kollege und 
Konkurrent Wurmbrand hatte: .Es 
handelt sich um ein großangeleg- 
tés Geschäft, um Honorare für ver- 
achttmswürdiges Tun. Qb für poli­
tisches oder sonstiges — es ändert 
nichts an der Sache. Welchem. 
Zweck denn solitep sonst diese 
seltsamen Phantasiegebildc dienen, 
an die der Pastor doch selbst nicht 
glaubt, weil er die wahre Sachlage 
kennt? Trotzdem behauptet er wi­
der besseres Wissen: „In der 
UdSSR stehen alle Gläubigen un­
ter Aufsicht; in den sowjetischen 
Schulen werden die deutschen Kin­
der verspottet, sie haben kèin Recht, 
ihre Muttersprache zu erlernen; die 
deutschen Burschen werden zu den 
afghanischen Halsabschneidern in 
den Tod geschickt" usw. usf.

Neu sind diese pastoralen The­
sen keineswegs. Doch nur zu gern 
.werden sie von besessenen Anti­

kommunisten jetzt als die Wahrheit 
' ines „aus der kommunistischen 
Hölle entflohenen Augenzeugen“ 
aufgetischt. Und darin liegt wohl 
auch ihr einziger „Wert".

Schon längst ist es ein alter Hut, 
daß Menschen von geringer morali­
scher Qualität — ob es sich nun 
um einen Pechvogel von Orchester­
spieler, einen Chorsänger oder ei­
nen Fußballspieler handelt — nach 
ihrer selbstgewählten Flucht ins 
Ausland zuallererst zur Feder grei­
fen und Memoiren von höchst selt­
samem Inhalt verfassen. Pastor 
Bachmann ist also nicht besonders 
originell: Zuerst gab er ein ziem­
lich rundliches Onus mit dem et­
was unlogischen Titel „Die Heimat 
der Rußlanddeutschen" unter eige­
nem Namen heraus. Dann schuf 
er etwas noch Phantastischeres und 
stellte es unter dem Namen seiner 
Ehegattin Berta vor, deren Bil­
dung sich auf vier, vielleicht auch 
sogar auf drei Klassen der Ele­
mentarschule beschränkt. „Erinne­
rungen an Kasachstan“ (nicht mehr 
und nicht weniger) heißt dieses 
zweite „Werk“. Es stammt aus der­
selben Hand, die wehmütige Briefe 
nach Zelinograd verfaßt,. Liebe zur 
ehemaligen Heimat beschwört — 
und zur gleichen Zeit antisowjeti­
sche Pasquille auf geduldiges Pa­
pier bringt. Da bleibt einem, wie 
man sagt, die Luft weg. Doch die 
Tatsachen bleiben, daran läßt sich 
nicht rütteln.

Diese ganze Geschichte von Pa­
stor Bachmanns Metamorphosen 
mutet gar nicht außergewöhnlich 
an. Seine jetzige Haltung kann ei­
nen kaum befremden, wenn man 
seine Zelinograder Zeit näher be­
trachtet und mit Menschen spricht, 
die Ihm nahestanden, wenn man 
das Gehörte mit den Texten ver­
gleicht, die er hier verfaßt hat...

Halte Ekklesiastes nicht gerade 
das im Auge, als er schrieb: „Nicht 
schnell wird über böse Taten Ge­
richt gehallen: deshalb fürchtet sich 
auch das Herz der Menschensöhne 
nicht. Böses zu tun."

Und dennoch: Sagen Sie die 
Wahrheit, Pastor Bachmann: Wo 
rind Sie aufrichtig? Wenn Sie nach 
Zelinograd schreiben, daß Sie Ver­
leumdungen über unser Land be­
kämpfen. oder wenn Sie dieses 
Land mit Schmutz bewerfen? Wie 
halten Sie es mit dem Gebot „Du 
sollst nicht falsch Zeugnis reden 
wider Deinen Nächsten**’

Ernst NORDEN 

schwister für den Kleinen selbst 
fertigen. Einen Zylinder aus Zei­
chenkarton mit einem Durchmesser 
von mindestens 25 cm (nicht klei­
ner! Brandschutz!) bemalen Sie vor 
dem Zusammenkleben recht lustig. 
Reicht Ihr Zeichentalent nicht da­
für aus. so können Sie auch Tiefe 
und Blumen aus Buntpapier nach 
Vorlage oder aus Plakaten aus­
schneiden und aufkleben. 
I s t der Zeichenkarton zum 
Zylinder zusammengeklebt, ziehen 
Sie am oberen Rand in gleichen Ab­
ständen drei gleichlange Fäden 
mit einer Sticknadel durch den 
Karton und knoten diese mit einem 
Ende fest. Die anderen Fadeenden 
werden entsprechend Zeichnung am 
Lampenpendel befestigt.

Waschen 
im Haushalt

Die heutigen Waschmittel besit­
zen eine hohe Waschkraft. Auf das 
Einweichen kann deshalb verzichtet 
werden. Lediglich bei stark ver­
schmutzter Wäsche und bei Verwen­
dung von Grobwaschmitteln; eben­
so bei Wäsche mit Flecken von Blut; 
Milch oder Ei (also eiweißhaltig), 
die leicht einbrennen oder gerinnen 
und sich dann nicht mehr entfernen 
lassen.

Beim Waschen sollten stets fol­
gende Hinweise beachtet werden:

— Gebrauchte Wäsche nur bis zu 
einer Alenge sammeln, die den Ein­
satz von Geräten wirtschaftlich 
macht und die Wasch- und Spülbä­
der gut ausnutzen läßt.

— Wäsche muß in der Lauge in 
Bewegung gehalten werden, damit 
sich der Schmutz lösen und weg­
geschwemmt werden kann. Darum 
nicht zuviel Wäsche in das Wasch­
gefäß stopfen.

— Jede zu starke mechanische 
Einwirkung vermeiden. Wringen, 
reiben, bürsten, zu lange Masclu- 
nenwaschzeit lassen die Textilien 
schneller entzweigehen.

— Zuviel Waschpulver hilft 
richt, sondern greift nur die Fasern 
an.

— Farbechtheit stets vor dem Wa­
schen prüfenl

— Buntwäsche gleich, aufhängen, 
damit sie sich nicht verfärben 
kann.
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